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35. Jahrgang. 


Weiteres zum neuen Normaletat für 
die Beſoldung der Lehrer an höheren 
Unterrichtsanſtalten. 


In Anknüpfung an unſeren Leitartikel in 

Nr. 19 384 geht uns folgende Zuſchrift eines 
naſiallehrers zu: 

en die Würſel nicht gefallen, noch ſteht 
die Entſcheidung darüber aus, ob das hohe Kaus 
der Abgeordneten den neuen Normaletat für die 
Beſoldung der Lehrer an höheren Unterrichts- 
anſtalten in der von der königl. Staatsregierung 
vorgeſchlagenen Geſtalt genehmigen wird oder 
nichl. Benutzen wir die kurze Friſt, um denen, 


die in wenigen Wochen oder gar ſchon in einigen 


Tagen über unſer Wohl und Wehe zu entſcheiden 
haben, zu zeigen, wie man in den betheiligten 


Kreiſen über das uns zugedachte „Dangergeſchenk“ 
denkt. Hier mag in Folgendem nur auf zweierlei 


aufmerkſam gemacht werden: 

Dre „ wundeſte Punkt in der 
ganzen Reglerungsvorlage iſt die ſogenannte 
Functionszulage, die an Vollanſtalten der Hälfte 
der etatsmäßigen Lehrer, 


nur einem Viertel derſelben zuſtehen ſoll, 
und zwar nur bei praktifher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bewährung. Diefe beſchränkende 


Beſtimmung muß die geſammte Lehrerwelt auf 
das tiefſte kränken. Lat ſich denn der preußiſche 
Lehrerſtand bisher als ſo ſchlecht und ſo unfähig 
gezeigt, daß gerade er allein unter allen Beamten- 
ſtänden dieſes Reizmittels bedarf, damit er ſeine 
Pflicht und Schuldigkeit thut? Kat nicht vielmehr 
trotz der nach vielen Richtungen hin gedrückten 
Stellung, in der er bisher gelebt und nun auch 
ſcheint fortleben zu ſollen, gerade er anerkannt 
in vollem Maße feine ſchweren und mühevollen 
Pflichten erfüllt? Wir fühlen uns durch den Vor- 
wurf, der in jener Beſtimmung uns klar und 
deutlich gemacht wird, aufs ſchwerſte gekränkt; 
unſere Berufsfreude die wir uns bisher Gott ſei 
Dank noch immer zu wahren gewußt haben, 
und ohne die auch die „beſte Methode“ nur 
„tönendes Erz“ oder eine „klingende Schelle“ 
bleibt, muß durch eine derartige Beſtimmung arg 
gelähmt, ja vernichtet werden. Noch liegt es in 
den Händen unſerer Abgeordneten, ob ſie uns 
dieſer ſchweren Schädigung unſeres 
bewahren wollen, R nd 1 wir 
bitten ſie dringend darum, da e es 
un ar in Aunferen und aller Inter- 
eſſe. Uns hann nur Eines helfen: Jene 
900 Mk. müſſen, wenn eine völlige Gleichſtellung 
mit den Richtern, die zu erſtreben wir nie auf- 
hören werden, augenblicklich nicht möglich ſein 
ſollte, in wirkliches Gehalt umgewandelt werden 
und dadurch die vorgeſehenen acht Gehaltsſtufen 
um die drei höchſten von 4800 Mk., 5100 Mk. 
und 5400 Wk. vermehrt werden, die auch ein 
jeder lediglich nach Maßgabe ſeines Dienſtalters 
erreicht. So würden auch die . Zwiſchen⸗ 
räume, die jetzt auf 3, für die letzten Stufen 
ſogar auf 4 Jahre bemeſſen ſind, ſich auf 2 bis 
auf 2½ Jahre ermäßigen laſſen; dieſe zu zwei 
Jahren gerechnet, würde in 11 Mal 2 3 22 
Jahren, die letzten zu 2½ Jahren gerechnet, in 
2⁵ Dienstjahren das Köchſtgehalt erreicht werden. 
Zum Vergleich bemerken wir, daß die Richter in 
der hieſigen Provinz ihre 12 Stufen etwa in 
7 Jahren durchiaufen, warum ſollen wir in 
derſelben Zeit nur 8 Stufen erſteigen? Eine 
finanzielle Mehrbelaſtung würde durch dieſe 
Aenderung, mit der uns allen in gleicher Weiſe 
geholfen würde, für den Staat kaum erwachſen. 
Sollte die königl. Staatsregierung auf ihrem Bor- 
chlage beſtehen, ſo würden wir — und wir glauben 
be im Namen der großen Mehrheit der ganzen 


Stadt- Theater. 


Nach Jahrzehnten ging wieder einmal Bellinis 
„Nachtwandlerin“ über unſere Bühne. Wir 
verdanken die Erneuerung unſerer Bekanntſchaft 
mit dieſer Oper dem Gaftipiei der Frau 
v. Weber, die die Sonnambule fang, und dem 
glücklichen Umſtande, daß der ausgezeichnete 
Lehrer der Geſangskunſt Herr Prof. Scherhey in 
Berlin uns einen von ihm mit höchſter Sorgfalt 
und Sachkenntniß, zugleich übrigens uneigen- 
nützig und mit wahrhaft väterlicher Fürſorge 
drei Jahre hindurch ausgebildeten lyriſchen und 
Coloratur-Tenor in der perſon des Herrn 
M. Pauli geſandt hatte, der die ſchwierige, faſt 
fortwährend in hohen Lagen ſich bewegende 
Partie des Elwin zu fingen hatte. Die 
Coloraturfertigneit bei Sängerinnen und 
Sängern im Bunde mit dem Dermögen, 
ſich in den Geiſt der Opern wie „Lucia“, 
„Linda von Chamounix“, „Sonnambula“ 
zu verſetzen, wird zur Zeit immer geringer; es 
fehlen die Vorbilder und die Meiſter, es fehlt 
noch öfter die Fähigkeit, ſolche Geftalten, wie Lucia 
und die Nachtwandlerin, ſchauſpieleriſch aus 
tieferer Auffaſſung heraus zu geſtalten. Wie 
Signoring Prevoſti Donizettis „Linda von Cha- 
mounig” auferſtehen hieß, fo erlebten wir eine 
dankenswerthe Wiederwechung von Bellinis 
„Sonnambula“ durch Frau v. Weber. Zwar ift 
dieſe Oper noch nicht ſo aus der Welt geſchwunden 
wie Linda, aber für Danzig wird es ſich ziemlich 
gleich bleiben, da jedenfalls Jahrzehnte vergangen 
ſind, während die „Nachtwandlerin“ — ge- 
ſchlafen hat. N 

Mit den erſten Klängen ſchon erſcheint dieſe 
Oper wie für ein ganz anderes Geſchlecht ge- 
ſchrieben: wer ind mit einer neuen Oper von 
dieſer zarten Empfindſamkeit in Sujet und Mufik 
auftreten wollte, würde von der gegenwärtigen 
ſo viel härter gearteten Generation gar nicht 
mehr verſtanden werden. Umgekehrt iſt bei 
unferen Sängerinnen die Zähigkeit ſelten, ſich 


vor 
Standes 


an Nichtvollanſtalten 
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Lehrerſchaft zu ſprechen, ja auch im Namen der 
Glücklichen, die augenblicklich durch jene Zulage 
eine ganz bedeutende Aufbeſſerung ihres Ein- 
kommens erfahren würden — nur wünſchen 
müſſen, daß die ganze Vorlage, die ja auch fonſt 
ihre Bedenken hat, vom Abgeordnetenhaufe ab- 
gelehnt wird, die Erfüllung unferer berechtigten 
Münſche der nächſten Zukunft anheimſtellend. 
Und nun zu einem anderen Punkte: Die Be- 
gründung, daß die Dienftalterszulagen erſt vom 
Tage der definitiven Anſtellung an gerechnet 
werden ſollen, lautet jo: „Für die Berechnung 
des Dienftalters der wiſſenſchaftlichen Lehrer 
könnte in Frage kommen, ob die Zeit der Be⸗ 
ſchäftigung im Lehrfache überhaupt, alſo auch die 
als Kilfslehrer zugebrachte Zeit, in Anrechnung 
zu bringen ſei. Da indeſſen vom Ablauf des 
Geminarjahres bis zur erſten definitſven An- 
ſtellung häufig längere Zeit hingeht, die unter 
Umſtänden durch Leiſtung anderer, entweder 
überhaupt nicht oder nur theilmeife dem öffent⸗ 
lichen Schuldienſte gewidmeter Zeit unterbrochen 
iſt, da ferner bei Anrechnung der geſammten 
Schuldienſtzeit, alſo einſchließlich als Hilfslehrer, 
der neu Angeſtellte meiſt ſofort in eine 
höhere als die unterſte Gehaltsſtufe ein- 
rücken würde, jo iſt es für angemeſſen er- 
achtet worden, den Zeitpunkt der erſten definitiven 
Anſtellung im öffentlichen inländiſchen Schuldienſt 
als den Beginn der Dienſtjahre für die Alters- 
zulagen feſtzuſetzen.“ Nun gut; es mag ja eine 
Anzahl von Lehrern geben, die in der Zeit bis 
zur definitiven Anſtellung überhaupt nicht oder 
nur theilweiſe ihre Kraft und Zeit dem Schul- 
dienſte gewidmet haben, und für dieſe mag dieſe 
Zwiſchenzeit für die Alterszulagen nicht in An- 
rechnung gebracht werden. Wie ſteht's aber mit 
den Hilfslehrern, die 4 und 5 Jahre“) lang un- 
unterbrochen eine volle Lehrkraft mit 24 Stunden 
wöchentlich und mit einer Remuneration von 
125 Mk., ja bisweilen nur 100 Mk. monatlich er- 
ſetzt haben? Sollte man dieſen Lehrern dieſe 
kärgliche Beſoldung, die ſie jahrelang bezogen, 
nicht wenigſtens einigermaßen dadurch gut zu 
machen ſuchen, daß man ihnen die Jahre, in 
denen ſie vollbeſchäftigt geweſen ſind, bei der 
Berechnung der Alterszulage in Anrechnung 
bringt? Läge das nicht im Sinne einer aus⸗ 
gleichenden Gerechtigkeit? Hierfür ſpricht noch ein 


anderer Grund: Diele jener Lehrer, die jahrelang 
ka a 


in der wenig beneidenswerthen Ste al 
vollbeſchäftigter Hilfslehrer haben zubringen 
müſſen, haben dieſes lange Warten auf definitive 
Anſtellung nur jenem in allen Provinzen 
mehr oder weniger üblichen Gparfamkeits- 
ſyſtem zu danken, daß auch in Fällen, wo ein 
dauernder, Jahr aus Jahr ein wiederkehrender 
Mangel an Lehrkräften ſich zeigte, dieſem Mangel 
nicht durch definitiv angeſtellte Lehrer, ſondern 
durch die viel billiger zu habenden Hilfskräfte 
abgeholfen zu werden pflegt. Dadurch ſind in 
den einzelnen Provinzen nach den zum Theil auf 
Anregung der Behörde in den „Blättern für 
höheres Schulweſen“ vor kurzem zuſammen⸗ 
geſtellten Berichten viele Tauſende und Aber- 
tauſende von Mark jährlich geſpart worden, 
aber auch viele Lehrer um Jahre ſpäter zur feſten 
Anftellung gelangt. Die hierdurch betroffenen 


) Diefe Zahlen find entſchieden zu günſtig ange- 
nommen. Im allgemeinen mögen fie bei den königl. 
Anftalten ſtimmen, wo das Kvancement naturgemäß 
immerhin 2 etwas ſchneller vor ih gehen konnte, 
Aber an den ſtädtiſchen Anftalten giebt es Fälle, wo 
wiſſenſchaſtliche Kilfslehrer 7 ja 8 Jahre voll be- 
ſchäftigt wurden und nur dafür 125 reſp. 150 Mk. 
monatlich als Remuneration erhielten. Einige Städte 
wie Danzig zahlen dieſen Hilfstehrern etwas mehr. d. N. 
n dieſe Empfindung raſch vergangener Zeiten 
zurückzuverſetzen, in den Geiſt jener romantijchen 
Opern, die vorzugsweiſe den blüthenreichen drei 
Jahrzehnten 18101840 ihr Daſein verdanken. Bon 
ihnen muß die Oper in Ermangelung neuer Kräfte auf 
Seiten der Production, und zufolge der Verkehrung 
des Geſchmackes nach der Seite des Gewaltſamen 
auf Seiten des Publikums immer noch leben; 
denn mancher hoch Begabte wendet ſich 
deshalb eben ſtill von dem oft entweihten Schau- 
platz ab. Frau v. Weber beſitzt aber die Fähig- 
keit, in die empfindſame Gefühlsweiſe auch eines 
Bellini ſich zu verſetzen, und führte ihre Aufgabe 
ſo durch, wie wir es von ihr gewohnt ſind, mit 
feinem Geſchmack und ſteter künſtleriſcher Gorg- 
falt wie Sicherheit, wobei denn auch wiederum 
ihr Spiel in Mienen und Bewegung die Formen 
annahm, welche in den Nachtwandlerſcenen den 
Zuſtand ſo glaublich machte, wie es hier über- 
haupt möglich iſt. Es ſind dies Eigenſchaften, die 
uns ſchon im Hinblick, wie geſagt, auf dieſe 
intereſſante Auferftehung entſchädigen, wenn 
der Quell des Klanges der Sängerin hier und danicht 
reichlich genug fließt, um den Melodien Bellinis 
zu ihrer vollen möglichen Wirkung zu verhelfen. 
Wir ſchätzen auf andererſeits die Zierlichkeit 
ihrer Coloraturen, und ihr feines piano, in 
welchem ſie die Zartheit ihrer Stimme auf's 
günſtigſte zur Charakteriſtih zu verwenden ver- 
ſteht. Von Herrn Pauli iſt es beſonders als ein 
künſtleriſch liebenswürdiger Zug anzuerkennen, 
daß er ſeine Stimme im Duett dem Klangcharakter 
feiner Partnerin anpaßte. Frau v. Weber wurde 
wiederum vielfach hervorgerufen und mit Blumen- 
ſpenden begrüßt. die Stimme des Herrn M. 
Pauli iſt von ſeltenſter Süßigkeit und Sriſche, 
in allen Regiſtern durch bedachtſamſte Schulung fo 
ausgeglichen, daß fie einem Inſtrument gleicht, 
über das der Sänger frei verfügt; es wurde uns 
auch der ſeltene Genuß zu Theil, wieder einmal ein 
wirkliches piano von einem Tenor zu hören. 
Dazu kommt eine vollkommene Leichtigkeit 
in der Höhe, die der Sänger des Hefteren 


nich entſchlagen: daß die öffentliche 


ag früh. — Beitellungen werden in 55 


pebition, 


vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 
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Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
hk. — Inſerate koſten für die fieben- 


Lehrer, die alſo in Folge jenes Gparjamkeits- 
inftems Jahre lang ſich mit jener kargen 
Remuneration von 125 Mk. monatlich haben be- 
gnügen müſſen, ſollen nun noch obenein dadurch 
geſchädigt werden, daß ihnen die Jahre, in denen 
fie voll beſchäftigt geweſen find, bei der Feit- 
ſtellung der Alterszulagen nicht angerechnet 
werden ſollen? Das hieße zu einer Härte eine 
neue hinzufügen. Wir bitten alſo die hohe 
Staatsregierung, die Beſtimmung über die Be- 
rechnung der Dienſtalterszulagen dahin ändern 
zu wollen, daß die Jahre, in denen die Hilfs- 
lehrer vollbeſchäftigt geweſen find, bei Zeſtſtellung 
der Alterszulagen voll mitgerechnet werden. Ein 
Bruchtheil jener Summen, die bisher alljährlich 
geſpart worden ſind, würde genügen, uns dieſes 
Vortheils theilhaftig werden zu laſſen. 

Alſo, um unſere obigen Ausführungen in zwei 
Worten zuſammenzufaſſen. Umwandlung der be- 
ſonderen Zulage von 900 Mk. in feſtes, für jeden 
erreichbares Gehalt und Anrechnung der Lehr- 
thätigkeit bei Feſtſtellung der Alterszulagen, 
durch die eine volle Lehrkraft dauernd erſetzt 
wurde. Das ſind die Fauptwünſche, um deren 
Erfüllung wir hiermit dringend die hohe Staats- 
regierung bitten. 

Wir wollen nur mit gleichem Maße wie die 
anderen Beamten gemeſſen werden; die be- 
ſchränkende Beſtimmung aber über die beſondere 
Zulage würde uns tief, tief unter die übrigen 
Beamtenſtände herabdrücken. Vor dieſem Schaden 
bewahre uns das hohe Haus der Abgeordneten, 
das ſchon ſo oft unſere Wünſche als berechtigt 
anerkannt hat, bewahre uns der Miniſter, der 
wie ſein Vorgänger ausdrücklich unſere Gleich- 
berechtigung mit den Richtern ausgeſprochen hat, 
bewahre uns unfer mächtiger Kaiſer, der uns ja 
zu helfen verſprochen hat. Unſere Wünſche 
werden doch nicht ruhen, unſere Klagen doch 
nicht verſtummen, als bis uns unſer Recht er 
worden, und je eher es uns wird, um fo beſſer 
iſt es für den Staat und das Vaterlandl 
— ————— q —— —ä—gÄ— — 2 


Deutſchland. 


Berlin, 1. März. Ueber die zur Zeit in Süd- 
deutſchland herrſchende Stimmung giebt eine den 


„Hamb. Nachr.“ aus Karlsruhe zugehende Zu- 


ſchrift wie folgt Aufſchluß: 
„So ſchmerzlich die Ueberzeugung für den deutſchen 


rnehmungen, die man alltägli 


Patrioten auch ift, man kann ſich ihr auf Grund der 
Wa 1 machen hat, 
einu 


ng in Süd- 
deutſchland, ſpeciell auch in Baden und in Mürttem. 
berg, ſich von Tag zu Tag mehr von dem früheren 
Einverſtändniß mit der Berliner Politik abzuwenden 
beginnt. Vorkommniſſe der jüngſten Vergangenheit 
haben in dieſer Beziehung eine Wirkung gehabt, die 
Raum zu beſchreiben iſt. So ſchlimm iſt die Stimmung 
noch nie geweſen. ... (Die nun zunächſt folgenden 
Stellen des Briefes können wir nicht mittheilen; dann 
heißt es weiter:) Wie viele gebildete Deutſche bleiben 
im Lande, wenn alle „Nörgler“ den deutſchen Staub 
von ihren Füßen ſchütteln? . 

* [Der Fürſtbiſchof von Breslau], Dr. Kopp, 
zu deſſen Diöceſe bekanntlich auch Berlin und die 
Provinz Prandenburg gehören, ſpricht ſich in 
ſeinem diesjährigen Faſten-Hirtenbrief energiſch 
gegen die Ueberhandnahme der Unſtitlichkeit, fo- 
wie gegen jene falſchen Anſchauungen aus, wo- 
nach man „die Kerrſchaft des sleiſches freigeben 
und die Schranken niederlegen müſſe, welche die 
zügelloſen Leidenſchaften einengen.“ Dr. Kopp 
mahnt zur Keuſchheit im ehelichen Leben und im 
Brautſtande, Auch gegen die Colportage-iteratur 
und „manche Aufführungen” auf der Schau- 
bühne richtet ſich der Fürftbifchof in Wendungen, 
wie ſie für derartige Mahnungen bei den Geiſt⸗ 
lichen aller Confeſſionen herkömmlich find, 
bis des hinauf zu beherrſchen hat (die Stimme 
des Herrn Pauli erreicht übrigens ſogar das es) 
und ferner eine Geſchmeidigkeit und Deutlichkeit 
der Coloratur, die ihr überall den Anſchein des 
Natürlichen giebt. Herr Pauli ward vor 3 Jahren 
von Herrn Prof. Scherhey entdeckt. Als Lehrer 
eifert dieſer den alten italieniſchen Meiſtern nach, 
d. h. ihrer vorſichtigen Schonung der Stimme, die 
vor allem die Mittellage bildet, weil Höhe und 
Tieſe ſich allmählich von ſelbſt ergeben, wenn in 
ihrer natürlichſten Lage die Stimme ſich gekräftigt 
hat, während neuerdings die Glimmen fo oft 
durch Forciren nach Höhe oder Tiefe verdorben 
werden. Auch dem Leichtſinn, den Schüler nach 
oberflächlicher Inſtruction Parthien ſtudiren und 
ihn ſobald wie möglich auf ſeine Stimme reiſen 
zu laſſen, hat der Lehrer keinen Raum gegeben. 
Nach d Jahren Uebung hat Herr Pauli zum 
erſten Mal auch nur ein Lied ſingen dürfen, 
und es war nach drei Jahren Studiums die erſte 
größere Partie, die Herr Pauli vorgeftern auf der 
Bühne ſang, von ſeinem Meiſter hierher begleitet, der 
zum Schüler, wie auch dies ehedem öfter der 
Fall war, ein völlig patriarchaliſches Verhältniß 
hat: da walten Liebe und Strenge auf der einen, 
dankbarer bis ins kleinſte fortgeſetzter Gehorfam 
in Kunſtübung und Lebensführung von der 
anderen Seite. Das iſt der Weg, auf dem der 
Schüler zu ächtem dauerndem Können gelangt, 
und beide, Lehrer und Schüler zu verdientem 
Ruhm. Mit feiner Technik in Tonbildung. Aus- 
ſprache und Leichtigkeit iſt Herr Pauli fürs erſte 
fertig, ſofern nicht Technik etwas ift, womit man 
nie glauben darf fertig zu ſein, wenn man 
nicht Rückſchritte machen will, die Natur hat ihm 
ſeltene Eigenſchaften an Klangſchönheit und Aus- 
dauer der Stimme verliehen — nun wird es ſich 
um Geiſt und innere Freiheit des Vortrages 
handeln. Es iſt nicht mehr als natürlich. daß 
vorgeſtern noch manches von ihm an und 
eingelernt klang, doch iſt anzuerkennen, 
daß Herr Pauli im Spiel nichts verdarb, 
nachdem er übrigens im Kroll'ſchen Theater zu 


Breslau, 1 Mär; In der geſtrigen Stadt- 
verordnetenverſammlung wurde mit 56 gegen 
Stimmen der Beſchluß gefaßt, der vom 
Magiſtrat vorgelegten Petition gegen den Bolks- 
ſchulgeſetzentwurf beizutreten; 14 Stadtverordnete 
fehlten. Die Petition der Univerſitätsprofeſſoren 
gegen das Geſetz haben nicht weniger als 53 
ordentliche und außerordentliche Profeſſoren — 
die Privatdocenten waren nicht zur Betheiligung 
aufgefordert worden — unterſchrieben. Da die 
Univerſität erwa 90 Profeſſoren zählt, fo iſt unter 
den Petenten die überwiegende Majorität des 
Lehrkörpers vertreten. Unter denjenigen, deren 
Namen vermißt wird, ſtehen obenan die zehn 
Mitglieder der katholiſch-theologiſchen Facultät. 
Von den acht evangeliſchen Theologieprofeſſoren 
haben vier unterzeichnet. Es kann hein Zweifel 
darüber beſtehen, daß unter den Fehlenden ſich 
noch gar mancher befindet, welcher der Petition 
zuſtimmt, aber aus anderweitigen Gründen ſeinen 
Namen nicht unter die Petition geſetzt hat. 

O Poſen, 29. Febr, Die ungeſetzliche Ber aftung 
eines Bürgers durch eine Militär- Patrouille be- 
ſchäftigte heute die Strafkaumer des hieſigen Land- 
gerichts. Den Militärperſonen der hieſigen Garniſon 
iſt der Beſuch des Reſtauranſs von Beyer verboten 
worden. Seitens der Polizeibehörde war auch Herrn 
Beyer zur Pflicht gemacht worden, Militärperſonen aus 
feinem Lokale fernzuhalten und er hat dies auch ſtets 
gethan. Am 11. Deibr. v. J., Abends gegen 9 Uhr, 
trat eine aus einem Gergeant und vier Goldaten be- 
ſtehende Patrouille in den Saal des Reftaurantg, 
Beher trat auf fie zu mit dem Bemerken, daß er laut 
. Befehls in ſeinem Lokale kein Militär 
dulden dürfe und wies die Patrouille aus dem Saal, 
welcher Aufforderung dieſe auch Folge leiſtete. Kurze 
Zeit darauf erſchien wieder eine Patrouille von 
fünf Mann, ſpäter no eine und beide 
Male wiederholte ſich dieſelbe Scene. Es mochte gegen 
10 Uhr geweſen den; als eine vierte, aus zwei 
Sergeanten und acht Soldaten beſtehende Patrouille 
den Saal betrat. Beyer iſt dieſer Patrouille wiederum 
entgegengetreten und hat ihr gefagt, daß er kein 
Militär in ſeinem Lokale dulde. Zugleich forderte er ſie 
verſchiedene Male auf, ſein Lokal zu verlaſſen, und 
machte die Mannſchaften aufmerkſam, daß fie ſich des 
Hausfriedensbruchs iqutbig machten. Hierauf erklärte 
einer der Sergeanten Beyer für verhaftet, die Patrouille 
bemächtigte ſich ſeiner mit Gewalt und führte ihn ohne 
weiteres, wie er ging und ſtand, in Pantoffeln und ohne 
Kopfbedeckung, zur Kauptwache und ſperrte 12 dort in 
eine Zelle. Die Ehefrau des 1 begab ſich in die 
Wohnung des Polizei-Commiſſarius 1 ließ ihn 
wecken und bat ihn, ihren Mann zu befreien. > 
Thiele ging fofort zur 9 und auf feine Ver- 
anlaſſung wurde Beyer in Freiheit geſetzt. Der Sergeant 
Erdmann machte ſpäter die Meldung, daß Beyer ihm 
einen Stoß vor die Bruſt > habe und es wurde 
gegen Beyer Anklage wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt 0 e Der Angeklagte beſtritt, den 
Sergeanten geſtoßen zu haben, er habe nur die Hände 
erhoben, um die auf ihn einſtürmenden Soldaten ab- 
zuwehren. Es ſei jedoch möglich, daß er bei diefer 
Gelegenheit den Erdmann berührt habe. Fünf Zeugen 
beſtätigten dieſe Angabe des Angeklagten, während 
Erdmann dabet blieb, einen Stoß bekommen zu haben. 
Der Gerichtshof nahm an, daß die Patrouille ſich in 
rechtmäßiger Ausübung ihres Amtes befand, als ſie 
den Saal des Angeklagten betrat, um nachzuforſchen, 
ob darin Soldaten wären und verurtheilte Beyer mit 
Rüchſicht darauf, daß er durch das viermalige Pa- 
trouillen in großer Aufregung geweſen ſei, zu 5 Mh. 
Geldſtrafe. Im Auftrage der Militärbehörde wohnte 
ein Auditeur der Verhandlung bei. 

Aus Sachſen, 28. Februar, wird der „Voſſ. 
Zig.“ geſchrieben: der Abſchluß der fächſiſchen 
Sparkaſſen für das Jahr 1891, welcher nun- 
mehr vorliegt, ergiebt, daß insgeſammt 33 622 
Einzahlungen weniger und 84103 Rückzahlungen 
mehr zu yerzeichnen waren als im Vorjahre. der 
Geſa etrag der Einzahlungen war um 
97 897 Mk. geringer, der Betrag der Rüh- 
zahlungen aber um 6835480 Mk. höher als im 
r yy ã ppc 


Berlin ſich bereits in kleinen Rollen vorgeübi 
hatte. Einmal, am Schluß der Arie „Nicht ver- 
mag ich dich zu haſſen“, die Herr Pauli mlt 
größter Auszeichnung ſang, verdarb ihm eine 
Zufallstücke gerade am Schluß einen Ton, und 
damit, wie der Zuhörer einmal iſt, die übliche 
Beifallsbezeugung, auch in dem berühmten 
Schlußquartett des erſten (Original-) Aktes excel- 
lirte Herr Pauli. Was gelegentlich die Intonation 
zu wünſchen übrig ließ, war Folge von Ueber- 
anſtrengung in Proben; fein Ohr iſt ſicher. 
Herr Pauli wurde den Abend über in einem 
für einen Neuling bierfelbft ganz ungewohnten 
Maaße ausgezeichnet. 

Kerr Bokorny hatte den Grafen tüchtig ſtudirt 
und führte ihn im ganzen mit Anſtand durch; 
die Mängel feiner Docaliſation, namentlich zu 
Anfang mit Erfolg bekämpfend, ſo daß man ſich 
mit Vergnügen überzeugen konnte, wie ſchön 
das Material iſt. das er an Kraft und Glanz der 
Stimme mitbringt. Aber Herr Pokorny wird 
noch zu thun haben, bis er die Operette vergeſſen, 
ſeine Stimme von häßlichemnebenklang befreithaben 
wird, dazu gehört 1) Lernen, 2) Lernen, 3) Lernen. 
Zräulein Brakenhammer fang die Liſa mit ent- 
ſchiedener Fertigkeit und vollkommen klangfhön, 
auch ihr Spiel hat begonnen, ſich freier zu ent- 
wickeln In ihr ſehen wir gleichfalls ein zu großen 
Hoffnungen berechtigendes Talent, dem man nur 
wünſchen kann. daß es aus feiner natürlichen 
vernünftigen Entwickelung nicht hinausgedrängt 
werde. Fräulein Neuhaus fang die Mutter an- 
erkennenswerth, aber etwas aufgeregt, wobei fie 
denn in gewiſſe Gemohnheitsfehler leicht zurück- 
fällt. die Mahnung wenigſtens an die Dorf- 
bewohner, ſich leiſe zu äußern, damit Amine 
nicht aus dem Schlaf geſtört werde, hätte 
ſie nicht ſo laut ſingen ſollen, daß Amine 
davon hätte aufwachen können. Herr Reinarz 
fand? und ſpielte den Alexis völlig be- 
friedigend. die Chöre gingen gut. An dle 
Direction hatte Hr, Kiehaupt allen Sleiß ge- 
wendet und das Orcheſter war in beſter Ordnung, 


Jahre 1890, wo nur 220 Kaſſen vorhanden 
waren gegen 229 im Jahre 1891. Das ergiebt 
alſo gegen das Vorjahr einen Rückgang der 
Kaſſenverhältniſſe um 6 932 877 Mk. 

England. 

London, 29. Febr. Die Bergarbeiter von 
Durham haben ſich ebenfalls für den Ausftand 
entſchieden. Diejer Ausſtand, welcher am 11. März 
eintreten ſoll, dürfte die Ziele des allgemeinen 
Ausſtandes beträchtlich fördern; Durham iſt eines 
der bedeutendſten Kohlenbechen Englands; die 
Orubenarbeiter dieſes Bezirks gehören der 
Föderation, welche den Ausſtand vor kurzem be- 
ſchloſſen hatte, nicht an. (W. T.) 


Von der Marine. 

Kiel, 29. Febr. 
die Schulſchiffe in Dienſt: Kreuzerfregatte „Stoſch“ als 
Cadetten Frag, Kreuzerfregatte „Gneiſenau“ als 
Schulſchiff für die Schiffsjungen des zweiten Jahr- 
ganges und zur Ausfahrt nach Weſtindien und Kreuzer⸗ 
corvette „Luiſe“ als Schulſchiff für die Schiffs- 
jungen des erſten Jahrganges. Die die der ein- 
iuſfellenden Schiffsjungen wird in dieſem Jahre 
auf 210 erhöht, ſie treffen hier zum erſten 
April ein und werden alsdann fofort auf die 
Dauer von zwei Jahren eingeſchifft. das Panzerſchiff 
Beowulf“ wird hier in den nächſten Tagen aus 
Wilhelmshaven erwartet, ebenſo der Aviſo „Wacht“, 
welcher an Stelle des Aviſo „Pfeil als Avifo des 
Uebungsgeſchwaders eintritt. „Pfeil“ wird wegen 
vorzunehmender Reparatur außer Dienſt geſtellt. Als 


Tender des Artillerie-Schulſchiffes „Mars“ und zur 


Ausbildung von Schnellladekanonen-Schützen wird am 
Mittwoch das 5 i 
geſtellt, Ende März kommt, diesmal auf die Dauer 
von 8 Monaten, das Panzerfahrzeug „Bremſe“ zum 
Schutz der Nordſeefiſcherei in Dienſt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 


Berlin, 1. März. der Reichstag beendete heute 


den Marineetat durchweg nach den Vorſchlägen 
der Commiſſion, hinſichtlich der Kreuzercorvette K 
allerdings, was aus den Verhandlungen ſich 
ergab, mit Borbehalt der Bewilligung in dritter 
Leſung. Die Debatte über die Corvette K be- 
anſpruchte noch längere Zeit. Die Abgg. v. Stumm 
(freiconſ.), Jebſen (nat.-lib.) und Kahn (conf.) 
traten nochmals dafür, die Abgg. v. Vollmar 
(Soc.), Barth, Rickert und Nichter (freiſ.) gegen 
die Bewilligung ein, während Abg. Graf 
Balleſtrem (Centr.) die geſtrige Erklärung hin- 
ſichtlich der Erwägung bis zur dritten Leſung 
wiederholte. 

Abg. Nickert beſtreitet auf Grund des Stenogramms 
entſchieden die Behauptung des Abgeordneten Hahn, 
daß er — Redner — geſagt, die Privatinduſtrie gehe 
uns nichts an. Er habe nur erklärt, zuerſt müſſe 
der Staat für ſeine eigenen Anſtalten ſorgen 
und dann erſt für die Privatinduſtrie. die Marine- 
verwaltung habe die Verpflichtung, vor allem für 
die Arbeiter auf den kaiſerlichen Werften Beſchäftigung 
zu geben. Ein feſter Stamm tüchtiger Arbeiter müſſe 
dort dauernd erhalten werden. Wenn die Marine-Ber- 
waltung die große Summe von 32 Millionen Mark 
für Schiffsbau zur Verfügung geſtellt werde, könne ſie 
das auch in vollem Maße. Er hoffe beſtimmt, daß die 
Marineverwaltung ſo verfahren werde. 

Die Ablehnung der Kreuzer-Corvette K er- 
folgte gegen die Stimmen der Confervativen 
und Nationalliberalen, ebenſo diejenige des 
Kreuzers F und Aviſo H. 

Bei dem Titel: „Zu Vor- und Projectirungs- 
arbeiten für den Neubau von Schiffen“ ant- 
wortet auf wiederholte Anfrage des Abg. Richert 
der Staatsſecretär Admiral Formen, auch er 
theile die Meinung des Abg. Rickert, daß die 
Narineverwaltung zuerſt für die haiſerlichen 
Werften zu ſorgen habe. das Hemde ſei ihr 
näher wie der Rod Deshalb werde die Marine- 
verwaltung, nachdem der Kreuzer F abgelehnt 
vorden ſei, eines der bewilligten Panzer- 
fahrzeuge auf der Danziger Werft bauen laſſen. 
Da man dort das Schiff nicht panzern könne, werde 
das Schiff in Danzig fertig gemacht und dann zur 
Panzerung anders wohin gebracht werden. Das 
fei allerdings koſtſpielig und bringe Zeitverluſt; 
aber die Verwaltung erkenne die Verpflichtung an, 
für die Arbeiter der haiſerlichen Werften zu ſorgen. 


der Celliſt ſecundirte auch Hrn. Pauli an der 
betreffenden Stelle ſehr ſchön. Etwas weniger 
Uniformität wäre dem Dirigiren in Behandlung 
der Tempi aber doch zu wünſchen geweſen, wo 
es ſich um die wirkſame Entfaltung der Schön- 
heiten jener Melodien handelte, die den Ruhm 
dieſer Oper bilden: manchmal hatten wir das 
Gefühl als wenn ſelbſt ein Klavierſpieler aus den 
einzeinen Melodien mehr machen könnte, als es 
ſtellenweiſe den Sängern vergönnt war. Die 
erſte Nachtſcene gelang ſehr ſchön, in der zweiten 
war die Begleitung entſchieden zu ſtark. Im 
ganzen war die gut ausgeſtattete Aufführung 
ein ſehr dankenswerthes Ereigniß auf unferer 
Bühne. Dr. C. Fuchs. 


Mädchenliebe. 


Von P. Caro. 

Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A, 
Lilli, die ſich auf die ſchmale Wendeltreppe ge- 
flüchtet, lauſchte angſtvoll und bebend auf jedes 
Geräuſch, das von unten heraufdrang; erſt hörte 
ie Bertrands Stimme, rufend in flehenden Tönen; 
ann hörte ſie ihn fortgehen, und als die Thür 
hrachend hinter ihm ins Schloß fiel, da war es 
ihr, als wälze ſich ſchwer und drückend ihr 
Grabftein über fie hin. Schwantend klomm jie 
die letzten Stufen hinan, eilte nach ihrem Zimmer 
und unbekümmert darum, daß man ſie ſo 
verſtört, in ihrer Verzweiflung erblicken könnte, 
öffnete fie das Zenfter und beugte ſich hinaus, 
um ihn noch einmal zu 12 Er war bereits 
verſchwunden. Da verließ fie ihre Kraft; ſie jank 


Nachdruck 
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auf die Kniee, bfeitete die Arme weit aus in die f 


leere Luft und rief ihn, ihren Bertrand: „Kehre 
zurück! Ich liebe dich ja jo unſäglich. Ich kann 
nicht leben ohne dich. O mein Freund, du mein 
einziger, einziger Freund. Es iſt zu viel, mein 
Gott! Ich kann es nicht ertragen, es iſt zu viel!“ 

Ein heftiger nervöſer Kampf ſchüttelte ihre 
Glieder; halb bewußtlos jank ſie zu Boden, rieb 
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Zum 1. April kommen l 


anzerfahrzeug „Brummer“ in Dienſt 
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Es folgte eine längere Debatte uber die von 
der Commiſſion einſtimmig geſtrichenen Trocken- 
dochs in Kiel. Abg. Hahn (conſ.) will dieſelben 
bewilligen, wenigſtens 900 000 Mk. zu dem Grund- 
erwerb. Abg. v. Bennigſen (nat. -lib.) beantragt 
die Zurückweiſung an die Commiſſion. Dafür 


ſprechen auch die Abgeordneten v. Arnim (conſ.) 
urd Jebſen (nat-lib.), dagegen die freiſinnigen 


Abgeordneten Rickert und Hänel. Staatsſecretär 


Hollmann ergriff wiederholt das Wort. Die Zu- 


rückweiſung an die Commiſſion wurde abgelehnt 
gegen die Stimmen der Conſervativen und Natio- 


nalliberalen, alsdann wird die Poſition geſtrichen 
und der Reſt des Etats ohne Debatte erledigt. 
Der Reichstag trat nunmehr in die Berathung 


des Telegraphengeſetzes ein. $ 7a wurde auf 


den Antrag der Abgg. Lieber und Spahn 
(Centr.) abgelehnt 
Socialiſten, Freiſinnigen und vereinzelter Mit- 
glieder der Centrumspartei. Bor der Ab- 
ſtimmung über den Antrag Bar zweifelte der 
Abg. Dohrn (freiſ.) die Beſchlußfähigkeit des 
Haufes an. Der Namensaufruf ergab die An- 
weſenheit von 188 Mitgliedern, alſo iſt das Jaus 
beſchlußunfähig. 

Morgen ſtehen Initiativanträge auf der Tages- 
ordnung. Der heutigen Sitzung wohnte wieder 
Prinz Keinrich bei. 

— dem Reichstage iſt ein Geſetzentwurf be- 
treffend die Abänderung der Strafbeſtimmungen 
wegen Kuppelei zugegangen. Verſchärft ſind die 
Strafen wegen Vermiethung an Proſtituirte, der 
Geſetzentwurf enthält außerdem Strafandrohung 
gegen den Ehemann der Proſtituirten und gegen 
die Zuhälter. Es find Zuchthausſtrafe, Berluft der 


bürgerlichen Ehrenrechte, Polizeiaufſicht und 
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde 
zuläſſig. Ferner werden unfittlihe oder 


anſtößige Schauſtellungen, Schriften und Ab- 


bildungen, gröbliche Verletzung des Scham⸗ 
gefühls und Sittlichkeitsgefühls, Mittheilung 
aus deren Deffent- 


e e . 
lichkeit im Intereſſe der Sittlichkeit ausgeſchloſſen 
iſt, mit ſtrengen Strafen bedroht. Die Der- 
miethung von Wohnungen an Proſtituirte bleibt 
ftraflos, wenn fie unter Beobachtung der Polizei- 
vorſchriften erfolgt. Aus den Mötiven zu dem 
$ 180 geht hervor, daß der Polizei das Recht 
eingeräumt werden ſoll, die Proſtitution auf be- 
ſtimmte Stadttheile zu beſchränken. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 1. März. Das Abgeordnetenhaus er- 
ledigte heute den Kandelsetat ohne erhebliche 
Debatte. 

Abg. Schmidt-Elberfeld (Centr.) wünſcht, daß die 
Erſparniſſe aus dem Fonds für Errichtung und Unter- 
haltung der Fortbildungsſchulen in den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen für andere Fortbildungs 
verwendet würden, was jedoch Unterſtaatsſecretär 
Magdeburg als etatsmäßig für unzuläſſig erklärt. 

Beim Etat der Anſiedelungs Commiſſion be- 
zeichnet der Abgeordnete Gyarlinshi (Pole) das Polen- 
geſetz als den Grundſätzen der Derfaſſung wider- 
ſprechend. die Polen könnten nicht mit ruhigem 
Blute zuſehen, wie ein großer Staat gegen einen 
kleinen Theil feiner ruhigen Unterthanen Krieg führe, 
Es liege kein Grund vor, das Polengeſetz aufrecht zu 
erhalten. Abg. Knebel (nat. -lib.) wünſcht dagegen eine 
nachhaltige und feſte Ausführung des Polengeſetzes. 

Abg. Seelig (freiſ.) führt aus, die Zerſchlagung des 
Großgrundbeſitzes ſei früher leichter geweſen, als 
heute, die Parzellen ſeien jetzt zu theuer. Im übrigen 
erkennt er die Umſicht und Sachkenntniß, mit welcher 
die Coloniſation vorgenommen werde, an und räth, die 
Ankäufe nicht ſo ſehr zu beſchleunigen. 

Miniſter v. genden erklärt, man wolle nicht die 
Polen vernichten, ſondern das Deutſchthum ſtärken. 
Auf den Colonien pulſire friſches Leben; die neuen 
Elemente ſeien lebenshräftiger als die alten. 

Abg. v. Puttkamer-Plauth (conſ.) wünſcht, das Geſetz 
möge bald überflüſſig werden. Weſtpreußen leide unter 
dem Dualismus der Nationalität ungemein und habe 
an politiſchem Einfluß eingebüßt. Der Redner bedauert, 


ſich Stirn und Hände wund und verharrte ſo 
lange Zeit, in halb erſtichte Ausrufe, thränen- 
loſes Schluchzen oder in leidenſchaftliche Alage- 
ergüſſe ausbrechend. 

Allmählich kehrte ihr das Bewußtſein zurück; 
beſchämt, an allen Gliedern zitternd, richtete 
ſie ſich langſam auf und befeſtigte ihr gelöſtes 
Haar; ihre Augen, die wie von Schmerz ge- 
blendet ſchienen, irrten ruhelos umher. Endlich 
blieben ſie auf der kleinen Madonna haften. 
Sie ſuchte nach Worten, um zu beten, aber alles 
war öde in ihr, kein Strahl frommer Demuth 
fiel in ihre dunkle Seele, Empörung packte ſie. 
Sie ſchüttelte den Kopf und wiederholte: „Es iſt 
zu viell“ und die Augen auf das darüber hän- 
gende Chriſtusbild richtend: „Es iſt zu viel! Ich 
kann es nicht ertragen.“ 

Ihr Ker; ſchnürte ſich zuſammen, fie meinte zu 
erſtichen und fürchtete eine neue Nervener- 
ſchütterung. Es war. zu unheimlich in dieſem 
düſtern Haus, in dieſer troſtloſen Einöde, fie 
ſchauderte vor ſich, vor ihren Gedanken. 
Bielleiht wurde es draußen beſſer, ſo 
nahm ſie den Hut und ging herunter. Ein 
Grauen packte ſie, als ſie an dem Zimmer 
vorüberging, in dem ihre Mutter den ganzen 
Tag in Franziskas Obhut bald geklagt, bald ge- 
lacht; ſie wandte das Haupt ab, von Entſetzen 
überwältigt. Sie eilte auf die Straße und floh 
zur Stadt hinaus. 

Früher hätte der Gedanke, auf freiem Felde 
allein zu fein, ihr Furcht eingeflößt, denn fie war 
nie ohne Begleitung ausgegangen, heute war ihr 
alles gleichgültig. Sie war nicht mehr das furcht⸗ 
ame Mädchen, das durch einen Windſtoß aus der 
Zaſſung zu bringen war; fie war gefühllos gegen 
alles, was nicht ihre blutende Wunde im erzen 
betraf. Was ſollte ſie noch fürchten? 

Die ſchnelle Bewegung, die friſche Luft wirkten 
beruhigend auf ihre Nerven, das Fieber in ihrem 
ee ließ nach, erſtaunt blickte ſie umher, alles ſchien 
ihr vlöcklich eine neue Welt. Und ſie war auch neu 
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gegen die Stimmen der 


ulen 


ſchaft der Kiaeſan-Uraleiſenbahn, 


daß die Regierung gegenüber den Polen eine ſchwan⸗ 


kende Politik eingeſchlagen. 


Der Miniſter v. Heyden erklärt den letzteren Bor- 


wurf für ungerechtfertigt, ebenſo den Vorwurf wegen 


des zu großen Umfangs der Coloniſtenſtellen. Kleinere 
Colonien zu ſchaffen, empfehle ſich nicht, da es für 
derartige Stellenbeſitzer an Arbeit fehlen würde, zumal 
man durch die Zerſchlagung der Güter die Arbeits- 


gelegenheit erſchwert habe. 


Morgen ſteht die Berathung des Polizeikoſten- 


geſetzes auf der Tagesordnung. 


Berlin, 1. März. dem „Reichsanz.“ zufolge 


find dem Kaiſer anläßlich der jüngſten Straßen- 
krawalle Kundgebungen aus Arbeiterkreiſen 


zugegangen, in welchen das Bedauern über die 


Borkommniffe, treueſte Anhänglichkeit und un- 
erſchütterliches Vertrauen ausgedrückt 
Namentlich habe der Ausritt des Kaiſers am 
26. Febr. inmitten der wildbewegten Menjcen- 
menge, welcher auf die letzteren einen tiefen 
Eindruck machte, die Eingaben veranlaßt, in denen 
jene Gefühle ihren charakteriſtiſchen Ausdruck 
finden. 

— Dem geſtrigen parlamentariſchen Diner bei 
dem Cultusminiſter wohnten der Reichskanzler, 
die Unterſtaatsſecretäre v. Rotenhan und Rotten- 
burg, Präſident v. Köller, die Vicepräſidenten 
v. Keereman und v. Benda, ſowie die! Mitglieder 
der Volksſchulcommiſſion bei. Der Cultusminiſter 
unterhielt ſich längere Zeit mit dem Abg. Rickert. 


Berlin, 1. März. Geſtern fand in Berlin die 
erſte anarchiſtiſche Verſammlung ſtatt; es waren 
500 Perſonen, auch Gocialiften, anweſend. Die 
Verſammlung verlief ruhig. 

— Die „Norddeutſche Allg. 31g.“ erklärt die 
Nachricht ruſſiſcher und deutſcher Blätter, nach 
welcher zum Zwecke der Anſiedelung deutſcher 
Coloniſten in Bulgarien dem deutſchen Conſul 
in Sofia eine größere Geldſumme ſeitens des 
Fürjten Ferdinand zur Verfügung geſtellt worden, 
als jeglicher Begründung entbehrend. 

— Eine von dem Verein zur Bekämpfung 
der Raſſenhetze veranſtaltete Verſammlung, in 
welcher die Antiſemiten die Mehrheit hatten, iſt 
wegen Tumults polizeilich aufgelöſt. 

— Die „National-Zeitung“ wünſcht, daß der 
Reichskanzler und die Miniſter dem Kaiſer die 
Urtheile der ausländiſchen Preſſe über die 
Kaiſerrede berichten. 

— Beheimrath v. Helmholtz hat ſich einem frei⸗ 
ſinnigen Abgeordneten gegenüber unverhohlen 
dahin ausgeſprochen, daß die geſammte Ent- 
wickhelung des Elektricitätsweſens in der An- 
wendung auf das praktiſche Leben aufs äußerſte 
gefährdet erſcheine, wenn der Geſetzentwurf 
nach den Beſchlüſſen der Commiſſion im Sinne 
des Kerrn v. Stephan im Reichstage zur An- 
nahme gelangen ſollte. 


Wien, 1. März. Bei der heutigen Brodver- 


theilung an bedürftige Arbeitsloſe erſchienen 
nahezu 6000 Männer und in einem anderen 
Stadttheile faſt 6000 Weiber. Es wurden je 4000 
mit Brodlaiben verſehen. Zwei Verhaftungen 
mußten vorgenommen werden, ſonſt kam kein 
Zwiſchenfall vor. Die eingeleitete Geldſammlung 
verſpricht ein bedeutendes Ergebniß. 

Athen, 1. März. Der König hat an den 
Minifterpräfidenten Delnannis das Verlangen 
gerichtet, er möge zurücktreten, und gleichzeitig 
hat der König Trikupis mit der Bildung des 
neuen Cabinets betraut. Letzterer hat ſeine 
vorläufigen Entſchließungen von dem Verhalten 
der Kammer abhängig gemacht. 

Petersburg, 1. März. Ein heute veröffent- 
lichtes Geſetz beſtimmt, daß der Zoll für Materialien 
zu Baummollfabrikaten bei der Ausfuhr der 
letzteren ins Ausland zurückerſtattet wird. Ein 
weiteres Geſetz betrifft die Bildung der Gefell- 
welche die 
Koslow-Szaratow Kroneiſenbahn in Pacht erhält 
und mehrere Zweigbahnen errichten und be- 
treiben ſoll. 


wird. 


Newnork, 1. März. Für morgen ſind 500 000 
Dollars Gold zur Verſchiffung nach Europa 
beſtellt. 


Danzig, 2. März. 

* [Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung am 1. März.] Dorſitzender Herr Damme; 
der Magiſtrat iſt faſt vollzählig anweſend. 

Bor Eintritt in die Tagesordnung widmet der 
Vorſitzende Herr damme zunächſt dem verſtor- 
benen Geh. Ober-Baurath Wiebe einen warmen 
Nachruf. Der Tod habe einen Mann abgerufen, 
deſſen große Ver dienſte um dieſe Stadt die Bür er- 
ſchaft durch Verleihung der höchſten Ehre, über 
welche ſie zu verfügen habe, durch die Ernennung 
zum Ehrenbürger dankbar anerkannt habe. Wenn 
Kerr v. Winter in dem Kampfe gegen die 
ſchweren geſundheitlichen Gefahren, welche 
dereinſt das Gedeihen dieſer Stadt bedrohten, 
gewiſſermaßen der oberſte Kriegsherr ge- 
weſen ſei, fo ſei Wiebe fein General- 
ſtabschef geweſen. Beide hätten vereint ein Werk 
geſchaffen, daß ihnen mit Recht große Namen 
verliehen, das bahnbrechend und vorbildlich ge- 
wirkt habe. die heutige Generation wiſſe es 
kaum noch zu würdigen, welche Kämpfe damals 
zu beſtehen waren, aber wir alle erfreuen uns 
der großen Wohlthat und würdigen ſie kaum 
jemals beſſer, als wenn wir fern von der Heimath 
fie entbehren müſſen. (Zuſtimmung.) Wiebe habe 
ſich durch fein Danziger Werk ein Denkmal 
dauernder als Erz errichtet. Sein Name werde 
nie vergeſſen werden. 

Hr. Stadtv. Schmitt beantragt eine Be- 
richtigung des Protokolls der vorigen Sitzung 
dahin, daß er nicht für die Petition gegen den 
Dolksihulgefegentwurf geftimmt habe, während 
das ‚Protokoll deren „einmüthige” Annahme 
verzeichnet. Der Vorſitzende conſtatirt mit Zu- 
ftimmung der Derſammlung, daß das Protokoll 
richtig ſei, da trotz feiner ausdrücklichen Frage 
niemand der Abſendung der Petition oder deren 
Inhalt widerſprochen habe. Da nun Hr. Schmitt 
bei einer geſchäftsordnungsmäßig zu ſtellenden 
formellen Borfrage nicht bejahend geſtimmt habe, 
ſei ein Irrthum auf feiner Seite anzunehmen, 
der ſich ja durch die Erwähnung des Vorganges 
im heutigen Protokoll erledigen werde. Fr. Schmitt 
iſt damit einverſtanden. 

Als dringliche Angelegenheit vor Eintritt in die 
Tagesordnung kommt ferner ein Antrag des 
Magiſtrats zur Verhandlung, 10 000 Mk. vor- 
ſchußweiſe zu bewilligen, um ſofort mit der 
Einebnung von 33 Morgen Riefelfeld in der Heu- 
buder Forft zu Wieſenkulturen behufs Schaffung 
von Arbeitsgelegenheit für erwerbsloſe Arbeiter 
vorgehen zu können. Die betreffende ſtädtiſche 
Commiſſion habe ſoeben beſchloſſen, die Aus. 
führung der projectirten Canaliſation von 
Langfuhr unter der Bedingung zu empfehlen, 
daß der Mililärfiscus den dazu in Ausficht 
geſtellten Zuſchuß von 170000 Mark zahle. 
Das jetzt 660 Morgen große Rieſelfeld werde 
dann um 50 Morgen zu vergrößern ſein, wofür 
15 000 Mk. indem Projectſangeſetzt feien. a Conto, 
diefes Anſatzes ſollen die 10 Mk. gezahlt 
werden. Herr Dr. Baumbach begründet aus- 
führlich die Vorlage unter näherem Eingehen guf 
die hiefigen Arbeiter-Verhältniſſe und die Be- 
ſtrebungen zur Abhilfe herrſchender Nothlagen 
und bekonend, daß die Commune weder ein 
Recht noch die Pflicht habe, für Arbeit zu ſorgen, 
gleichwohl aber gern mithelfen wolle, ſo weit ſie 
könne. Auf dieſe Ausführungen und die ihnen 
folgende längere debatte einzugehen, müſſen wir 
uns für nächſte Nummer vorbehalten. Die 
10 000 Mk. wurden einſtimmig bewilligt. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Erſtattung des im $ 61 der Städteordnung vor- 
geſchriebenen Berichts über den Stand der Ge- 
meinde- Angelegenheiten im Verwaltungsjahre 
1891/92 von Seiten des Magiſtrats. In Aus- 
führung dieſer Vorſchrift legt der Magiſtrat zu 
dem Etat pro 1892/93 einen ausführlichen Druck- 
bericht vor, aus welchem wir 8 und 
in den nächſten Nummern das Weſentlichſte be- 
ſonders mittheilen. Fr. Dr. Baumbach geht in 
etwa einſtündigem Vortrag auf die Hauptmomente 
des Berichts und deſſen einzelne Abschnitte ein, theils 
Erläuterungen dazu gebend, theils die in Betracht 
kommenden Verhältniſſe unter weiteren Geſichts⸗ 
punkten in intereſſanter Weiſe beleuchtend. Redner 
hebt dabei unter anderem hervor, daß ſich in 
dem ablaufenden Jahre das Activvermögen der 
Stadt um ca. 320000 Mark gemehrt habe, daß 
der 1892/93er Etat, wenn man die großen durch- 
laufenden Poſten abziehe, ca. 3½ Mill. Mark er- 
fordere. Don dieſen Ausgaben entfallen 11,58 
Procent auf Schuldentilgung, 18,35 Pro- 


für ſie, denn während der 1 Tage der Angſt 
und Sorge war der Frühling mit Blumen und Düften 
ins Land gezogen. Die Obſtbäume in den Gemüſe⸗ 
gärten außerhalb der Stadt verſchwanden faſt 
unter den dicken weiß und rofa Blüthenbüfcheln, 
und über die Jächerpalmen beugten die Kaſtanien⸗ 
bäume ihre ſchlanken Blüthenzweige; der Pappeln 
feines Aſtwerk ſah hinter den Mooshügeln her- 
vor, ihre kleinen Plättchen, die in der feſten Hülle 
zerknittert gelegen, entfalteten ſich voll Luſt und 
ſtrömten ein rechtes Frühlingsathmen aus; auch 
die Kätzchen an der Weide ſchüttelten ſich und 
ihr ſüßes Duften erfüllte die Luft, am Graben- 
rand hoben unzählige Blumen ihre Köpfchen 
empor. Der Frühling ſchmückte alles mit neuer 
Pracht, ſelbſt auf den Kohlenſtaub am Wege, auf 
die kahle Erde und die unförmigen Zweige 
fiel ein Theil feines Glanzes. Dieſes Auf- 
erſtehen in der Natur, der Zubel in der 
Schöpfung ummehte auch die Einſame, Berlaffene 
liebkoſend; ihr müder Blick erholte ſich daran. 
Aus den Hecken zwitſcherten die unzähligen kleinen 
Bögelhen; die Natur feierte ihr Zeſt, unbe- 
kümmert um das Leid ihrer Geſchöpfe, ewig und 
r allem gegenüber, was vergeht 
und ſtirbt. 

Lilli bemerkte plötzlich, daß fie auf dem Lein- 
pfad war, auf den ihr letzter Spaziergang mit 
Bertrand ſie geführt, als ſie ihres Glücks und 
der Zukunft fo ſicher waren. Mit Frühlings- 
erwachen hatte ja ihre Kochzeit ſein ſollen, dann 
hatte auch ſie ſich mit weißen Blumen, mit dem 
jungfräulichen Kranz ſchmücken ſollen. Der Ge⸗ 
danke an den bräutlichen Schmuck ließ fie wieder 
die ganze Dede ihres Dafeins fühlen, aber jetzt 
löſte ſich ihre ſtarre Unbeugjamkeit in einem 
heißen Thränenſtro7m. Sie ließ ſich auf 
einem Stein nieder, barg den Kopf in ihren 
Händen und empfand die herbe Wohlthat der 
Thränen. Ihr ſchwer geprüftes junges Gemüth, 
das durch die vielen übermäßigen Anſtrengungen, 
durch die Anſpannung aller ihrer Kräfte, die ihr 


e 


letztes freiwilliges Opfer gefordert hatten, über⸗ 
reizt war, überließ ſich rückhaltlos dem kind 
lichen Schmerz mit Jammern und Klagen. 

„Leda, mein ſchönes, trauriges Fräulein! Soll 
ich Sie vielleicht tröſten?“ 

Erſchreckt richtete ſie ſich auf. Drei Soldaten, 
die nach der Kaſerne zurückkehrten. hielten vor 
ihr, aber der kummervolle Ausdruck in dem 
jungen, ſchönen Geſicht bannte jede weitere freche 
Rede; nur einer von ihnen, blond und unter- 
ſetzt, näherte ſich ihr und ſagte: „Nun, nur nicht 
gleich ſo traurig. Sehen Sie, Tod und Schmerz 
trifft jeden einmal.“ 

Boch da er nichts weiter zu ſagen wußte, 
wandte er ſich verlegen ab und eilte ſeinen 
Kameraden nach. 

Tod und Kummer trifft alle! dachte Lilli und 
folgte ihm mit ihren Blicken, graufamer Troſt! 
Müſſen denn wirklich alle Men chen leiden und 
warum? Warum miſcht ſich in dieſes jubelnde, 
aufkeimende Leben fo viel Schmerz der Geſchöpfe? 
Warum müſſen die Gerechten und Unſchuldigen 
ebenſo wie die Schuldigen leiden? Warum mußte 
ihre Mutter, Bertrand und fie ebenſo hart ge- 
troffen werden, wie Arthur. da plötzlich tauchte 
ein milder Lichtſtrahl in ihre dunkle Seele, und 
fie ſah das Bild des Dulders, der alle Schuld der 
Menfchen auf ſich genommen, um fie davon zu 
erlöſen. Sie erkannte im menſchlichen Weh eine 
verſöhnende, geheimnißvolle Macht, wodurch der 
Unſchuldige mit dem Schuldigen leiden mußte, da⸗ 
mit einſt allen verziehen würde. 

Doch ihr Weh war zu neu, ihr 5 blutete noch 
zu ſehr, im eben empfundenen chmerz, als daß 
ſie ohne Murren entſagen konnte. 

Sie ſchlug langſam den Weg nach der Stadt 
ein. Dort warteten ihrer in einem freudlofen 
Heim die Mutter mit ihrem ſchwindenden Per- 
ſtande, die Einſamkeit — die Schande! 

(Fort. folgt.) 


cent 
auf die 


auf das 
rmenpflege, 


nächſten Etatsjahre die Einkommenſteuer-Der⸗ 


hältniſſe ſtellen würden, laſſe ſich noch nicht 
ſagen. Wenn die Mittheilungen richtig ſeien, 


welche man bisher habe, wäre eine Herabſetzung 
des 
undenkbar, ſehr weſentlich werde dieſelbe 
aber wohl nicht fein können, da die Vor- 


einſchätzung der Einkommen unter 3000 Mk. 


hauptſächlich in Folge der ermäßigten Steuerſätze 
ein Minus von 68 395 Mk. ergeben hätte, was 
einem Ausfall an Gemeindeeinkommenſteuer von 
136 000 Mk. gleichkomme. Redner betont auch 
in ſeinem mündlichen Vortrage die in dem Bericht 
enthaltene Bemerkung, daß die ſtädtiſche Der- 
waltung den Schwerpunkt darin ſuchen müffe, 
den Steuerzahlern für ihre Opfer tüchtige Leiſtungen 
zu bieten, vor allem die Anziehungskraft 
unſerer Stadt zu erhöhen. Gerade in der ſetzigen 
Zeit der Stagnation müſſe die ſtädtiſche 
Verwaltung doppelt rührig ſein. Redner appellirt 
an den regen Bürgerfinn und die alle Zeit 
ſchöpferiſche Bürgerihätigheit der Bevölkerung 
dieſer Stadt, ſtattet dabei dem Vorſitzenden der 
Berſammlung, welcher in dieſer Beziehung ein 
leuchtendes Vorbild gebe, unter dem Beifall der 
Derſammlung herzliche Gratulation zu feinem 
heutigen Jubiläum ab und ſchließt mit dem 
Wunſche, daß unſer Gemeindeleben ſtets unter 
dem Zeichen eines geſunden Fortſchritts ſtehen 
möge. 

Die Berſammlung nimmt hierauf Kenntniß von 
einem Dankfchreiben; von dem Protokoll über die 
Monatsreviſion des ſtädtiſchen Leihamts am 
18. Januar und von der Mittheilung des Ma- 
giſtrats, daß er im Einverſtändniß mit der Kal, 
Regierung und der Schuldeputation beabſichtigt 
die diesjährigen Sommerferien der Bolks- 
ſchulen gleichzeitig mit den großen Ferien der 
höheren Lehranſtalten ſtattfinden zu laſſen. Es 
wird dann nach kurzer, wenig belangreicher 
Debatte genehmigt, 1) die Weitervermiethung der 
Schneidemühle an der Steinſchleuſe nebſt einer 
Kellerwohnung und Berechtigung zur Erhebung 
des Baumgeldes auf ein weiteres Jahr an den 
Zimmermeiſter Alex. Fen für 1000 Mk.; 2) des- 
gleichen der Wohnungen auf dem Steinſchleuſen- 
Grundſtückh an die bisherigen Miether Profeſſor 
Dr. Schömann für 600 Mk. Major Blänkner 
für 1275 Mk., Bauunternehmer Meiſel 1250 MR. 
und Poſtſecretär Herrmann für 530 Mk. 

Nach dem mit der Staatsregierung geſchloſſenen 
Abkommen betreffs Einrichtung der mit dem 
1. April hier ins Leben tretenden ſtaatlichen obli- 
gatoriſchen Foribildungsſchule ſoll bis zur Fertig- 
ſtellung des neu zu errichtenden großen Schul- 
gebäudes für den Zeichen und Modellir-Unter⸗ 
richt und eventl. auch andere Unterrichtsfächer 


Gewerbehaus in der. Heili- 


is der Stadt das 
gengeiſtgaſſe gemiethet und der Staatsregierung 
zur Verfügung geſtellt werden. der Magiſtrat 
at unter Zuſtimmung der eingeſetzten gemijchten 
ommiſſion jetzt einen Miethsvertrag mit dem 
Dorſtande des Gewerbevereins abgeſchloſſen, wo⸗ 
nach dieſer ſämmtliche Räumlichkeiten des Hauſes 


der Schule einräumt und ſich nur die Benutzung 


des Saales für ſeine wöchentlich einmaligen 
Sitzungen ſowie für einige Sonntag⸗Abende und 
die Benutzung des Vorſtandszimmers vorbehält. 
Als Miethe ſoll an den Gewerbeverein jährlich 
der Betrag von 5090 Mk. ferner ſoll dem Oekonomen 
für die vorzeitige Aufgabe ſeines Pachtverhältniſſes 
eine einmalige Abfindung von 1500 Mark und 
nach Ablauf des Miethsverhältniſſes dem Ge- 
werbeverein als Entſchädigung für die Mieder- 
inſtandſetzung des Hauſes für ſeine Zwecke ſowie 
als Entſchädigung für den Miethsausfall in der 
Zwiſchenzeit der einmalige Betrag von 4000 Mk. 
gezahlt werden. die Berfammlung genehmigt 
auch ihrerſeits dies Abkommen. 


Der Kaufmann Daniel Alter, welcher bekanntlich 


auf 3 Jahre das Recht für jährlich 30 000 MR. 
gepachtet hatte, in der Feubuder Forft Bernitein- 
gräberei zu betreiben, iſt contractlich verpflichtet, 
nach Ablauf dieſes Pachtverhältniſſes, das zum 
1. April fein Ende erreicht, das zur Gräberei be- 
nutzte Terrain wieder aufzuforſten. Hr. Alter 
hat ſich nun mit dem Magiſtrat dahin geeinigt, 
daß die Aufforſtung durch die ſtädtiſche Forftver- 
waltung geſchehe, wofür er die Koſten mit 500 Mk. 
zahlt. Die Berſammlung genehmigt das Ab- 
kommen. Ebenſo einen neuen Baufluchtlinien- 
plan für das Grundſtück Neuſchottland Nr. 21. 
Ferner bewilligt fie zur vorläufigen Vertretung 
des als Provinzial-Schulrath nach Königsberg be- 
rufenen Gymnaſialdirectors Dr. Carnuth aus deſſen 
erſpartem Gehalt 216 Mk. 

Der hiefige Berſchönerungs-Berein hat bisher 
ſechs der Stadt gehörige Promenadenplätze mit 
Anpflanzungen verſehen und unterhalten, ferner 
eine fiebente als „Rüchel-Kleiſt-Platz“ benannte 
Zläche, welche der Verein vor 45 Jahren für 
600 Mk. und Zaplung eines jährlichen Canons 
von 6 Mk. gekauft hat. die Berhältniffe diefes 
Terrains ſind bei den vielfachen Veränderungen 
der Promenadenplätze nicht mehr genau zu er- 
mitteln. Der Magiſtral ſchlägt nun vor, dem 
Bereine die 600 Mk. zu erſtatten, den Canon 
ebenfalls auf die Stadt zu übernehmen und ſo- 
mit auch das formelle Eigenthumsrecht an dem 
Platz für die Stadt zu erwerben. Die Derfamm- 
lung giebt nach kurzer Specialdebatte, bei welcher 
don Hrn. Dr. Baumbach eine bedeutende Er- 
weiterung und Verſchönerung des „kleinen 
Irrgartens“ in Ausſicht geſtellt wird, zu dem 
Arrangement ihre Zuſtimmung. 

Der Magiſtrat theilt der Berſammlung die be- 
reits erwähnte Offerte des Ferrn Oberpräſidenten 
mit, a end die käufliche Uebernahme des 
hiefigen Stadttheaters auf die Commune gegen 
Zahlung von 30 383 Mk. an den Fiskus und die 
Verpflichtung, das Gebäude dem Fiskus für dieſen 
Preis wieder zurückzugeben, wenn es für Theater- 
zwecke nicht mehr gebraucht werden ſollte. Die 
Derſammlung beſchließt nach längerer Debatte, 
an welcher ſich die Herren Dr. Daſſe, Röckner, 
Baurath Licht, Dr. Baumbach, Dinklage, Petſchow, 
Dr. Piwko, Kauffmann und Klein beteiligen, 
nach dem Antrage des Magiſtrats, die Sache zu- 


Schulweſen. 17,74 Procem 
1,50 Proc. auf die allge- 
meine Verwaltung, 8,88 Proc. auf die Gasanftalt, 
etwa 7 Proc. auf Polizei, Feuerwehr, Straßen- 
reinigung. Nur etwa die Hälfte der erforder- 
lichen 3½ Mill. werde hier durch directe Steuern 
gedeckt und es ſei bei Betrachtung der Gemeinde- 
fteuer-Berhältnifje Danzigs nicht außer Acht zu 
laſſen, daß Danzig auf indirecte Steuern, welche 
in mancher anderen Stadt eine große Rolle 
ſpielen, faſt ganz verzichte. Wenn mancher auf die 
niedrigere Einkommenſteuer in Berlin hinweiſe, 
vergeſſe er, daß dort aber die Miethsſteuer 
bis 6 Proc. ſteige, während hier bei uns die Woh- 
nungsfteuer nur 2¼ Proc. betrage. Wie ſich im 


Procentſatzes der Communalſteuer nicht 


Stettin 


nächſt durch eine gemiſchte Commiſſion prüfen 
und vorberathen zu laſſen und wählt ihrerſeits 
in dieſe Commiſſion die Stadtverordneten Jünde, 
Klein, Petſchow, Dr. Piwko, Schneider, Schütz 
und Weiß. Die Verhandlungen der Commiſſion 
ſollen allen Stadtverordneten zugänglich ſein und 
es ſoll eine Beſichtigung des Theaters durch die 
geſammte Stadtverordneten - Berſammlung er- 


folgen. 


An Provinzial-Abgaben, welche nach der bereits 
mitgetheilten definitiven Berechnung pro 1890/91 
ſeitens der Stadt an die Provinzialkaſſe noch zu 
zahlen ſind, werden 4152 Mk., zu dem Etat der 
Armen- und Arbeits-Anſtalt Pelonken pro 1891/92 
in Folge der hohen Lebensmittelpreiſe 9500 Mk. 


nachbewilligt. 


Hiermit wurden die Verhandlungen wegen 
vorgerückter Abendſtunde abgebrochen und der 
Reft der noch recht umfangreichen Tagesordnung 


zum nächſten Dienſtag zuruͤckgeſtellt. 


» [Bon der Weichſel.] Ein Telegramm aus 
Kulm von geſtern Abend 6 Uhr meldet: Weichfel- 


traject bei Kulm gänzlich unterbrochen. 


* [ebgangsprüfungen.] Die mündlichen Abiturienten- 
atmen an den Realſchulen St. Johann und St. Petri 


nden am 8., am kgl. Gymnaſium am 9, d. ſtatt. 
: * Marienburg, 1. März. Zu der uns aus Marien- 
urg 
Oberlehrers Dr. 


Straße, wenigſtens 
Schule gehörenden Terrain entfernt. 


Das geſchahen 
am Mittwoch, ſondern am Montage, 225 


und er begab 


ſich nicht darauf nach Haufe, ſondern in die 
Schule, und erſt von Siena Mittag ab lag er 


zu Bett. 
m Neumark, 29. Februar. Die 


des Herrn Provinzial-Schulrath Dr. Kruſe abge- 


haltene Abiturienten-Prüfung verlief ſehr günftig. 
em münd⸗ 
lichen Examen dispenſirt wurden, erhielten das Zeug⸗ 
Die Aufführung der 


Alle 11 Examinanden, von denen 5 von 
niß der Reife für 


Dane — 
„Kreuzfahrer“ von Niels Gade von dem hieſigen ge⸗ 


miſchten Chor am 27. d. M. iſt auf das vortrefflichſte 


gelungen. Ein ſtürmiſcher Beifall wurde den Sängern 
und deren Dirigenten, . Hauptlehrer Gurski, zu 
Theil. Es wird allgeme 


unſeres muſikliebenden Publikums ſicher ſein. 


Danzigs Gemeinde- Angelegenheiten. 
Dem in der geſtrigen Sitzung der Stadtver- 


ordneten-Berſammlung erjtatteten Jahres-Bericht 


des Magiſtrats über den Stand unſerer Gemeinde- 
Angelegenheiten am Ende des Wirthſchaftsjahres 
1891/92 entnehmen wir nachſtehende Abſchnitte 
bezw. Notizen: 

Der Bericht giebt nach einer kurzen Jahreschronik 
unächſt eine ausführliche Bevölkerungsſtatiſtin nach 
vs Ergebniß der letzten Volkszählung. In derfelben 
heißt es: Die Stadt Danzig weiſt unter den 18 Städten 
der preußiſchen Monarchie, welche über 100 000 Ein- 
wohner haben, die geringſte procentuale Zunahme 


auf. Scheidet man nämlich die Stadt Berlin mit 
20,07 Procent Zunahme aus, ſo verbleiben 15 5000 
bis 


Städte mit einer Einwohnerzahl von 100 000 

400 000 Seelen, unter welchen Danzig die 10. Stelle 
einnimmt. Die Bevölkerung dieſer Städte hat durch- 
Be um 15,51 Proc. zugenommen, An erfter 
Stelle ſteht unter dieſen 15 Städten die Stadt 
Magdeburg, welche um 26,83 Proc. zugenommen 
hat, an letzter Stelle die Stabt danzig mit 
4,92 Proc., 
um a 
Königsberg um 6,87 Proc. 
Was die größeren weſtpreußiſchen Städte anbetrifft, fo 
iſt die procentuale Zunahme der Bepölkerungsziffern 
folgende: Graudenz 17,63; Thorn 12,97; Strasburg 
12,10; Elbing 8,62; Dirſchau 6,79; Pr. Stargard 6,77; 
Marienwerder 6,19; Schwetz 5,66; Danzig 4,92; Deutſch 
Krone 4,48; Kulm 2,14; Marienburg 1,37; Konitz 0,59. 
Nach dem endgiltigen Ergebniß der Volkszählung vom 


um 1 


die Provinz Weſtpreußen auf 1433 681 und diejenige 
des Regierungsbezirks Danzig auf 589 176 Perfjonen, 
Die Stadt Danzig aber hatte eine ortsanweſende Be- 
völkerung von 120 338 Seelen, darunter 97 799 ge- 
borene Weſtpreußen. Unter den 15 preußiſchen Städten 
mit 100 000 bis 400 000 Einwohnern hat Danzig nicht 
nur überhaupt die geringſte procentuale Zunahme auf- 
umeifen, ſondern auch die geringfte Zunahme dur 
uzug und Einwanderung. Die Zunahme Danzigs durch 
den Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle 
mit 4568 Perſonen, darunter 2092 männliche und 2476 
weibliche, iſt 1. B. größer als diejenige in Stettin mit 
4286 Seelen. Sie iſt auch größer als die natürliche 
Vermehrung der Bevölkerung in Königsberg mit nur 
4125 5 Dagegen hat I Stettin durch Zuzug 
um 12 399, Königsberg um 6390 Perſonen vermehrt, 
während ere wie geſagt, eine Vermehrung von 
nur 965 Perfonen im Wege der Einwanderung 
nachweiſt. darunter 780 männliche und 185 weibliche 
Almen, Allerdings wird man dabei berüchſichtigen 
müſſen, daß einzelne Vororte von Danzig, welche nicht 
zu unſerm Gemeindebezirk gehören, eine bedeutendere 
Zunahme der Bevölkerung aufweiſen, als die Stadt 
Danzig ſelbſt, jo z. B. Ohra um 14,99 und Zoppot 
ſogar um 17,03 Procent. Immerhin läßt f aber 
aus jenen Zahlen deutlich erkennen, wie danzig und 
wie Weſt- und Oſtpreußen überhaupt unter dem Ein⸗ 
fluſſe des „Zuges nach dem Weſten“ ſtehen. Nament- 
lich handelt es ſich dabei um den überaus ſtarken 
Zuzug, deſſen ſich die Reichshauptſtadt erfreut. Die 
wirthſchaftliche Depreſſion der letzten Jahre und der 
Rückgang des Handels in Danzig kommen bei dieſer 
Bevölkerungsſtatiſtik gleichfalls zum Ausdruck, nicht 
minder aber auch die Thatſache, daß die induſtrielle 
Entwickelung unſerer Stadt im Vergleich zu anderen 
großen Städten noch viel zu wünſchen übrig läßt. 
Endlich wird man ſich aber auch der Erwägung nicht 
verſchließen hönnen, wie wünſchenswerth es if, die 
Anziehungskraft der Provinzialhauptſtadt zu erhöhen, 
und wie hierbei auch der ſtädtiſchen Verwaltung wich- 
tige Aufgaben zufallen. Daß es übrigens in Danzig 
zur Zeit an en und namentlich an ſolchen für 
wohlhabendere Perſonen fehlt, läßt die Ueberſicht über 
die am 1. Oktober 1891 in Dan ig leer febenden 
Wohnungen unſchwer erkennen. (Don 26649 vor- 
en Wohnungen ſtanden am 1. Oktober leer 
35 oder 2,01 Proc., darunter aber faft gar heine 
größeren Wohnungen.) 

Städtiſches Finanzweſen: In den Stadthaus halts⸗ 
Etat für das zu Ende gehende Rechnungsſahr 1891/92 
iſt als Beſtand vom Vorjahre 1890,91 der Betrag von 
rund 500 000 Mk. eingeſtellt worden. Davon ſollten 
250 000 Mk. im laufenden Etatsjahre Verwendung 
— 755 und 250000 Mk. als Betriebsfonds der Kämmerei⸗ 

aſſe in das nächſte Jahr 1892/93 hinübergenommen 
werden. In Wirklichkeit hat das Jahr 1890/91 aber 
mit einem Kaſſenbeſtande von 713561 MR. abge- 
ſchloſſen (einſchließlich der im Jahre 1890/91 einge- 
gangenen 189 918 Mk. welche aus dem Ertrage der 
landwirthſchaftlichen Zölle für 1889/90 der Stadt- 
gemeinde überwieſen wurden). Der Beſtand vom Vor⸗ 
Bis hat alſo den in den Etat für 1891/92 eingeſtellten 

etrag um 213561 Mk. überſchritten. Wenn nun auch 
nach dem oben Angeführten der Beſtand aus dem Vor- 
jahre 1890/91 gegen die Nh. aul pro 1891/92 einen 
Mehrbetrag von 213561 Mk. aufweiſt, wenn alfo auch 
an und für ſich mit einem Beſtande von rund 650 000 
Mark zu rechnen wäre, ſo haben wir doch dieſen 
ganzen Betrag nicht als Beſtand in den Entwurf des 
Etats für das neue Jahr 1892/93 einſtellen können, 


ugegangenen Mittheilung über den Tod des 
Dr. Wimmer ſchreibt uns Hr. Director 
Kuhnke berichtigend: der Berftorbene kam nicht auf 
dem glatten Schulhofe zu Fall, ſondern auf der 
0—30 Schritte von dem In 


eute unter Vorſitz 


n gewünſcht, die eigenartige 
Compoſition zu guten Zwecken öffentlich nochmals zum 
Vortrage zu bringen; der Verein dürfte des Dankes 


während die Provinzialhauptſtädte 
1.5 W 5 586 und 
zugenommen 11 


ewigen 


N Fein 1890 ſtellt ſich die Bevölkerungsziffer für 


da ſich nach den Mitte Januar d. J. vorgenommenen 
Ermittelungen über den Stand 
und den im laufenden ha 5 erfolgten 
ordentlichen Bewilligungen vorherſehen läßt, daß bei 
dem am 13. i 


Beſtand thatſächlich nicht vorhanden fein wird. Unter 


gleicher Weiſe, wie es in dem von der Gtadtverord- 


1891.92 geſchehen iſt, au 
1892/93 aus den in den Vorjahren angefammelten 
Beſtänden zur Verwendung im nächſten Jahre keinen 
höheren Betrag als 250 000 Mk. einzuſtellen. Hierin 
ſind alſo die im Jahre 1891/92 aus dem Ertrage der 
landwirthſchaftlichen Zölle eingegangenen 191963 Mk. 
mit enthalten. Wir haben demgemäß wiederum 
500 000 Mk. als Beſtand in Einnahme und 250 000 
Mark als Betriebsfonds in Ausgabe geſtellt. Ange- 
ſichts der neuen Aufgaben, welche unſere Stadt- 
gemeinde in den nächſten Jahren zu erfüllen haben 
wird, und bei den geſteigerten Anſprüchen, welche 
vorausſichtlich an die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der 
Stadt herantreten werden, erſcheint es uns 
bedenklich, von dem am Ende des laufenden 
Rechnungsjahres verbleibenden Kaſſenbeſtande mehr 
als 250 Mark für die etatsmäßigen Be- 
dürfniſſe des nächſten Jahres zu beſtimmen. 
Beim Kauptabſchluf der Kämmereikaſſe vom 13. Mai 
v. J. betrug gegenüber dem rechnungsmäßigen Be- 
ſtande vom Vorfahre 1890/91 von 713 561 Mk. der 
thatſächlich verfügbare Kaſſenbeſtand nur 402 333 Mk. 
Für außerordentliche Ausgaben war in den Etat für 
das Jahr 1891/92 die Summe von 42427 Nn einge- 
ſtellt. Allein die auf das Extraordinarium der 
Kämmereiverwaltung verwieſenen Ausgaben waren 
wiederum weit größere, als daß ſie durch die im Etat 
ausgeworfenen Mittel hätten gedecht werden können. 
Mitte Januar waren bereits 70553 Mk. extraordinär 
ausgegeben, jo daß die Etatsſumme von 12 427 Mk. 
um 28 126 Mk. überſchritten war. 

Bezüglich des Kapitalvermögens unſerer Stadt- 
gemeinde und des Standes der zu demſelben ge- 
hörigen Fonds iſt Folgendes mitzutheilen: I. Der 
Kapitalfonds hatte nach dem vorjährigen Bericht einen 
Beſtand von 503 325 Mh., während er ſich gegen- 
wärtig auf 524426 Mk. beläuft, mithin einen Zuwachs 
von 22 101 Mk. erhalten hat. II. Der Kapitalanfamm- 
lungsfonds, deſſen Zinſen kapitaliſirt werden, belief 
ſich nach dem vorjährigen Nerſelde auf auf 472 635 
Mark. Heute beläuft fich derſelbe auf 492558 Mark. 
III. Der Fonds der a vom Jahre 1882 enthielt 
nach der vorjährigen Aufſtellung annoch einen Baar- 
beſtand von 346301 Mk. Darauf find ſeitdem ver- 
ausgabt 47239 Mk., fo daß ſich ein Beftand von 
299 062 Mk. ergiebt. dieſe Summe foll im Laufe 
des nächſten Etatsjahres 1892/93 dazu verwendet 
werden, um eine außerordentliche Tilgung der 
mit 4½ Procent verzinslichen Schuld bei dem 
Reichsinvalidenfonds zu bewirken. Auf dieſe Weiſe 
3 300 000 Mk. neben der planmäßigen Amorti- 
ationsquote im nächſten Etatsjahr an jener Schuld mit 
Zuſtimmung der Gtadtveordneten-Berfammlung ab- 
bezahlt werden. Die hierzu erforderliche allerhöchſte 
Genehmigung ift erfolgt. IV. Der Reſervefonds der 
— 2 5 Gasanftalt beſteht in 86 110,04 Mk. Die 
inſen werden kapitaliſirt. V. der Reſervefonds der 
ftäbtifchen Kanaliſations- und Waſſerwerke beſteht in 
58 481.05 Mk. VI. Der Fonds zur Unterhaltung der 
Waſſerleitung am Rn enkanal und Baſſin in Neufahr- 
waſſer befteht in 4648 Mk. Was die no. der 
Stadtgemeinde anbetrifft, fo betragen dieſelben nach 
der vorjährigen Kufſtellung 6994550 Mk., während 
fie ſich gegenwärtig auf 6 815 050 Mh. beziffern. Es hat 
mithin eine Minderung um 179 500 Mk. ſtattgefunden. 
In dem Abſchnitt „Allgemeine Verwaltung“ wird 
dem verſtorbenen Schulrath Dr. Coſack folgender 
ehrende Nekrolog gewidmet: Einen ſchweren Berluft 
hat unſere Stadt durch den am 2. November v. J. 
erfolgten Tod des Stadtſchulraths Dr. Coſach er⸗ 
fahren. Ein lauterer Charakter, ein edler Menſch 
und Patriot, ein begeiſterter Förderer der Schule, ein 
treuer Sohn unſerer Stadt iſt in ihm eingegangen zur 
Ruhe. Karl Wilhelm Coſack wurde am 
22. Sept. 1 in Danzig geboren. Seine Vorbildung 
erhielt er auf dem ſtädtiſchen Gymnaſium. Nachdem er 
in Kalle zunächſt ein Semeſter Theologie ſtudirt, ging 
er zur Philologie über. Im Jahre 1844 zum Dr. philof. 
promovirt, fand er in dem damals erſten Handelshauſe 
wachte eine Stelle als een Nachdem er dem- 
nächſt von Oſtern 1845/46 fein Probejahr am ſtädtiſchen 
e abſolvirt hatte, wurde derſelbe im Jahre 
1849 als ordentlicher Lehrer an der Realſchule zu 
St. Peter angeſtellt. Tore in demſelben Jahre wurde 
der Gecond-Lieutenant dr. Coſack zu den Fahnen 
ur Bekämpfung des je Aufftandes einberufen, 
m Jahre 1850 begründete Dr. Coſack durch Ber- 
heirathung mit Bertha v. Groddeck, Tochter des 
Admiralitätsdirectors v. Groddeck, fein eigenes Heim, 
im welchem er 41 glückliche Jahre ſeines Lebens ver- 
bracht hat. Im Jahre 1 zum Oberlehrer befördert, 
wandte ſich Dr. r lub vorzugsweiſe franzöſiſchen 
Sprach- und Literaturſtudien 1 Im Jahre 1857 ging 
er auf ½ Jahr nach 2. zur Vervollkommnung 
einer wiſſenſchaftlichen tudien; er konnte damals 
aum ahnen, daß 1 — die erworbenen gründlichen 
Sprachkenntniſſe in den ſpäteren Kriegsjahren in 
Frankreich ſelbſt von drehen Vortheil ſein würden. 
Im Jahre 1870 zog unſer Dr. Coſack in patriotiſcher 
Begeiſterung mit in Feindegland. Als Hauptmann und 
ſpäler Bataillonsführer nahm er an den Belagerungen 
von Breiſach und Belfort, an den Kämpfen an der 


eiſernen Kreuze geſchmückt vom Kriegsſchauplatze heim. 
Im Jahre 1872 zum Stadtſchulrath gewählt, hat Dr. 
Coſack in hervorragender Weiſe bis zu feinem Lebens- 
ende mitgewirkt, das Schulweſen unſerer Stadt auf 
die Höhe der jetzigen Blüthe zu erheben. An der Ber- 
waltung zahlreicher milder Stiftungen, insbeſondere 
der Kiein Kinder Bewahr Anſtalten 1 i 
unſer Coſach mit warmem Kerzen, mit Selbftloſigkeit 
und reichem Erfolge ſegensreich betheiligt. Literariſch 
hat ſich Dr. Coſack durch mehrfache Schriften rühmlich 
bekannt gemacht. Zahlreiche kleine Abhandlungen von 
ihm find in Programmen und Zeitſchriften veröffent- 
licht worden Sein zuerſt im Jahre 1869 erſchienenes 
Buch: „Leſſings Laokoon für den veitern Kreis der 
Gebildeten““ hat vier Auflagen, ſeine im Jahre 1876 
erſchienenen „Materialien zur Hamburger Dramaturgie“ 
haben zwei Auflagen erlebt. Im Jahre 1884 erſchien 
von ihm eine neue Ausgabe von 3. Schopenhauers 
Jugendleben und Wanderbilder“, im Jahre 1886 „Dor 
15 Jahren, aus franzöſiſchen Quellen und eigener Er⸗ 
innerung“. Bei K debe Anläſſen haben unſere Mit- 
bürger Gelegenheit gehabt, die reiche dichteriſche Ver 
anlagung unſeres Dr. Coſack kennen zu lernen. Seine 
Seele erfüllte Begeiſterung für alles Edie, Gute und Schöne 
— jeine Worte erwärmten Herz und Gemüth der Hörer. 
Coſacks Dichterruf iſt auch in ferne Lande gedrungen. 
Als junger Student hatte er zu Ehren der damals in 
Kalle ſtudirenden ſiebenbürgiſchen Studiengenoſſen ein 
Feſtlied auf Siebenbürgen gedichtet. Dieſes Lied iſt das 
beliebteſte Volkslied Giebenbürgens geworden. Das 
Lerrmannſtädter Tageblatt“ widmete daher auf die 
Nachricht von dem Tode Coſacks demfelben einen 12 
warmen Nachruf, deſſen Schlußpaſſus lautet: „Von 
len Burgen, die er einft (1842) fo edel beſungen, 
laſſen auch wir heute die Trauerfahne wehen!“ Möge 
die Erde dem Heimgegangenen 3 ſein! 
* (Sortfeung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

7 lan Grundmauern der alten Raubritterburg 
Frieſack,] mit deren Eroberung 1414 nach der Flucht 
Dietrichs von Quitzow der Kauptwiderſtand des bran- 
denburgiſchen Adels gegen den Burggrafen Friedrich 
gebrochen war, werden jetzt ausgegraben. Es ſind 
gewaltige Maſſen 18. Har und kleiner Feldſteine und 
aus dem 14. bis 15. Jahrhundert ſtammende Mauer- 


der Kämmereigkaſſe 
außer- 


Mai d. J. eintretenden Haupt-Kaſſen⸗ 
abſchluß für das Rechnungsjahr 1891/92 ein ſo hoher 


dieſen Umſtänden haben wir es im Intereſſe einer 
vorſichtigen Etatsaufſtellung für angezeigt gehalten, in 


neten-Berſammlung feſtgeſtellten Etat für das Jahr 
in den Voranſchlag für 


Liſaine ruhmreichen Antheil und kehrte mit dem 


ſteine. die Steine werden zerſchlagen und ſollen bei 
dem Bau der Chauſſee von Frieſack nach Rhinow Ber- 
wendung finden. 

* [Bon dem „König von Midian“ J. Paul Fried- 
mann, veröffentlicht die Wiener „N. Fr. Pr.“ Aus- 
züge aus Briefen, aus welchen hervorgeht, daß das 
abenteuerliche Unternehmen, ruſſiſche Juden in Midian 
zu coloniſiren, vollkommen geſcheitert iſt. Es mußte 
auch von vornherein als ein verfehltes und unmögliches 
Project betrachtet werden, dem wohl eine gute Abſicht 
zu Grunde lag, das auch mit großer Opferwilligkeit 
von Seiten Friedmanns ins Werk geſetzt wurde, aber 
einen durchaus phantaſtiſchen und abenteuerlichen 
Charakter hatte. Was die angeblich grauſame Be- 
handlung der jüdiſchen Coloniſten durch Friedmann und 
deſſen Gefährten betrifft, ſo beſtreitet er in ſeinen 
Briefen dieſe Beſchuldigung auf das entſchiedenſte und 
mißt alle Schuld den Coloniſten bei. Thatſächlich find 
aber zwei Coloniſtenzwegen Ungehorſams von ihm aus 
dem Lager fortgejagt worden, von denen der eine, 
Namens Rosnowitſch, von ſinaitiſchen Mönchen ſterbend 
aufgefunden wurde. die Gefährten Friedmanns bei 
dieſer Expedition waren der ehemalige preußiſche 
Lieutenant v. Seebach, der Wiener Arzt Dr. Cands- 
mann, ein Chemiker, Namens Fürſt, zwei ehemalige 
preußifche Unteroffiziere und ein ehemaliger öfterreidi- 
ſcher Unteroffizier. Mit dieſen und einem deutſchen 
Maurer, einem Dalmatiner, ſowie etwa 25 Schwarzen 
will Friedmann, nachdem er die jüdiſchen Auswanderer 
hat ziehen laffen, noch dort bleiben und eine Expedition 
nach Arabien unternehmen. Trotz des Mißerfolges und 
obwohl er, wie er behauptet, 100 000 Gulden von 
feinem Vermögen verloren hat, will er fein Colonifa- 
tionsproject doch nicht aufgeben. 


Schiffsnachrichten. 

Grimsby, 27. Febr. Der Dampfer „Joreſt Queen 
aus Hull. mit Erz und Eiſen beladen, wurde bei 
Flamborough Head von dem Dampfer „Longhbrow““ 
angerannt und zum Sinken gebracht. Der letztere 
ſchnitt das Heck des „Joreſt Queen’ vollſtändig ab. 
Von der Beſatzung wurde nur der Capitän gerettet. 
12 Mann Beſahung und 2 Paffagiere ertranken. 
Der Dampfer „Longhbrow“ langte mit ſchwerem 
Schaden auf der hiefigen Rhede an. 

Newyork, 29. Febr. der Hamburger Poſtdampfer 
„Gothia“ iſt, von Hamburg kommend, heute früh 
hier eingetroffen. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 1. März. (Abendbörſe.) Deſterreich. 
Creditactien 263, Franzoſen 247½, Lombarden 75½, 
Ungar. 4% Goldrente 92,50, Rufien von 1880 —. 

Tendenz: ruhig. 

Wien, 1. März. Abendbörſe. Deſterr. Credit- 
actien 307.37. Franzoſen 282,70. Lombarden 85,40, 
Galizier 212,00, ungar. 4% Goldrente 107,70. — 
Tendenz: ruhig. 

Paris, I. März. (Gchlußcourſe.) Amortiſ. 37 Rente 
9745, 3% Rente 96,32½, 4% ungariſche Goldrente 
92,37¼½, Franzoſen 617,50, Combarden 207,50, Türken 
19,22 ½, Kegypter 481,87. Tendenz: träge. 

London, 1. März. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95%, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
93½, Türken 19, ungariſche 4% Goldrente 91½, 
Aegypter 95%. Platzdiscont 2¼ &. Tendenz: unregel- 
mäßig. — Havannasuder Nr. 12 16½¼, Rübenrohzucker 
14/4, — Tendenz: ruhig. 

Beiersburs, 1. März. Wechſel auf London 3 M. 
100,65, 2. Orientanl. 102, 3. Drientanl. 102½. 


Newy. 
Pacific Preferred- Aci. 68, Norfolk 


Newnorh, 29. 
— Rother Weizen loco 1,061, 
April — per Mai 1,01½. — Mehl 

ais 49. — Fracht 31 2. — Zucker 3. 2 

Rewnork, 29. Februar, Diſible Supply an Weizen 
41 110090 Bufbels. 


März 1,03, per 
loco 4,00. — 


Rohzucker. 
Privgtbericht von Otto Gerike, Danzig.) 


Danzig, 1. März. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
iſt 14,05/10 A Baſts 88% Rendement incl. Sack 
tranſito franco Hafenplat, 3 i 

Magdeburg, 1. März. ze Stimmung: ſtetig. 
Mär; 14.22½ M Käufer, Mai 14.52 ½ M do., Auauft 
14,90 M do,, Oktober-Dezember 12,90 Al do. 

Abends. Stimmung: ruhig, ſtetig. Mär; 14,221, A 
Käufer. Mai 14.52½ Al do., Auguſt 14,90 M do., 
Oktober Peibr. 12,927, M do. 

Schiffs-Liſte. 


Neufahrwaſſer, 1. März. Wind: NND. 
5 Nichts in Sicht. 


Meteorologiſche Depeſche vom 1. März. 
Morgens 8 Uhr. 
(Telegraphiſche Depeſche der „Danz. Ztg.“). 


Stationen. | Wind wan Een | 
ullaghmore 166 [ON heiter — 


Aberdeen 768 ID 3 bedeckt 2 

Chriſtianſund 169 SS 1 wolkenlos —3 

Kopenhagen 166 IOND 6 bebecht — 

Stockholm m nd 4 balb bed. —10 

Haparanda 776 jitii — wolkenlos —26 

Petersburg 770 IND 1 Schnee —14 

Moskau 1 762 n I Schnee —8 

GorkQueenstomn| 764 On 3|molkig 3 

Cherbourg 759 N 5 | bedect 5 

Helder 759 2 3 wolkig 1 

Sylt 7163 OD 4 wolkig —1 

Hamburg 761 |OND 6 bedeckt 0 

Swinemünde 63 ıND 6 bedeckt —1 

Neufahrwaſſer 762 AJ bedeckt —3 
temel 763 „nd 4lbedeht | —6 
arise 789 W I bedeckt | 2 | 

K en 756 l T | wolkig 2 
arisruhe i — 

Wiesbaden 756 6 1bedecht 3 
ünchen 758 G 1 bedecht 3 
hemnitz 757 E 2 bedecht 1 

Berlin 761 8 4 bedeckt 0 
ien 757 till — bedeckt 2 

Breslau 759 IND. 2 bedeckt —1 

Ile d'A 759 Od 4/wolkig ＋ 

Nina * | 75 Od 2 Nebel 6 

Trieſt 757 ftill — wolkig 7 
Scala für die Windftärke: 1 — leiſer 8 ck. aat, 

3 = ſchwa = mäßig, = ſtark, 7 = 


ch, 4 = mä 5= friid, 6 = 
ſteif, 8 = ſtürmiſch. 9 = Sturm, 10 = jtarker Sturm, 
11 S heftiger Sturm. 12 = Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 
Unter der Wechſelwirkung eines barometriſchen 
Marimums über dem botniſchen Bufen und einer De- 
preſſion über dem nordweftlichen Deutſchland wehen an 


von Hamburg f. 
ift wieder ſtrenge A 
5 en 
n 


2 achrichten: Dr. B Herrmann. — das Feuilleton und Citerai u 
K. Röcner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine- 

und den übrigen redactioneken Inhalt: A. Klein, — für den Inf, 
tell: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


. Nebacteure für den politiſchen Theil mache: 
* 


und Petroleum. 
Brämiirt mit mehr als 109 Medaillen und 35 Diplemen. 


37500 Maschinen mit 150000 Pferdekr. in Betrieb. 


Unabhängig vom Borhandenfein einer Gasanſtalt SE 
Otto's neuer Benzin-Motor. 


Zillige, durchaus zuverläſſige und abſolut ungefährliche Betriebshraft. 


Otto's neuer Petroleum-Motor 
zum Betriebe mit genönnlichem Lampen-Petroleum ohne Beimifhung von Benzin. 
Otto’s s neuer Motor in Verbindung mit Generator-Gasapparaten, 
— == ‚Billigft e Betriebskraft für die Groß-In ndufteie, Te — 


Bei Motoren von 8 und mehr Pferdehrajt wird ein rennſtoffverbrauch von 
höchſtens 1 Kilo Kohle pro Stunde und Pferdehr. eff. garantirt. 


— — — 
Proſpecte, Koſtenanſchläge, Zeugniſſe und Berzeidmiffe von in Betrieb befindlichen Motoren 
gratis und franco. 


Gasmotoren - Fabrik Deutz, Köln - Deutz. 
Auf der 1891er Gewerblichen Maſchinen-Kusſtellung in Straßburg i. E., welche von 10 der bedeutendsten Gasmotoren- 


f Mot 
Otto's neuer Motor 
Jabriten befhicht worden war, wurde allein der Gasmotoren-Fabriß Deut in Köln- Deuß die höchſte Auszeichnung, nämlich: 


liegender und ſtehender Knordnung 
für Steinkohlengas, Delgas, Generatorgas, Waſſergas, Benzin 

die Goldene Medaille mit dem Diplom erſter Klaſſe für vorzügliche Conſtruction und Ausführung von Gas-, Benin- 

und Petroleum-Motoren von den Preisrichtern zuerkannt. — 347 


Hnpotheken-Bank in Hamburg. 


Bilanz ultimo Dezember 1831. 


3 I 


x Ketiva. 


Caſſa u. Zuthaben bei Banken 
pe ſel-Conto © 
on 


3113520 Actienkapital⸗Conto 
Conto der Rentenbriefe, 
Rentenbriefe, Emiſſion 


von 1871, zum Begebungs- 


nto 
s und verlooſte Effecten 
Effecten des Reſerve- Fonds. 
Lombardirte Snnoiheken . . 


cours Va Beet 
da an Conto, abzüglich abzüglich verlooſter, zum Be- 


Patent 


Patent 
in allen Staaten angemeldet. in mehreren Ländern schon ertheilt. 


Kathreiner’s 


mit Aroma und Geschmack des 
echten Bohnenkaffee 


ist der beste wohlschmeckendste und 
gesündeste Kaffee-Zusatz, 


ausserdem im Gebrauch der billigste. 


Reiner Malz-Kaffee ist ein vorzügliches 
Getränk besonders für Frauen, 
Kinder, Blutarme, 
Nervenleidende ete. 


I auptsache richtige 
Zubereitung: 


Die Körner mahlen — 5 mindestens 5 Minuten 
chen. 


Nr ch, en mit le A duct v 
3 . 


Berne Lee, ee sag, 


2 MÜNCHER_ 7 


Wird niemals lose verkauft, sondern nur 
in Original-Packeten mit nebenstehender 
Schutzmarke. 


Verkaufs-Preis: 45 1g b 1 Pfd.-Packet, 25 Pfg. ½ Pfd.-Packet, 
be- Packet 100 Crone 

Zu beziehen durch die n . dungen. 
Kathreiner's Malz-Kaffee-Fabriken, 


Berlin — MÜNCHEN — Wien. 


amortiſirter Beträge 183 364 304.90 gebungscours 250 202 
5 3 unſerer en 1888 194 71 
2 . Gpecial-Reierve-Gonto der 4% 
Znoentarium. Con 1 entenbriefe, Emiſſion von . — 
ebitoren in fallender Rech⸗ 2 mg 7 3. Heat Ueber 200 reiche 5 
Mn e BE De Se 56697086 ||| Conto der Hypoihekenbriefe, h Alten, belrgth. 13 amen 
a Chinawein, Landroirth, anders ca Jän nee 
| löfungscours al pari . . 5 527 700 — rein und mit Eiſen pril[ Damen - Denfionat, gut 
ı 4% Pfandbriefe zum Ein⸗ Vortat, im eee "und in Be { ei 10 fit ei MH Del bei. Ber elin, $ti ed 1 
löſungscours al pari ER 143 835 900 — der Wir und: fine ten Stellung rankheit 3 
3½ K Pfandbriefe, zum Ein- als aus el neies Sitlel_ von aufR Gute. Familienanſchl. erm,|"tankheitshalber in verkaufen. 
löſungscours en 24 528 100— Keriten ervenſchwäche und G non. erb. sub. A, S. 28 poftl, Ar eſſen Berlin, Boftamt 48 
| — — 173 891 700 beſonders fur 5 Burchew, Sinterpommern. . e _ (0 
empfohle FW = 7 81 
allge Renten: u.ungothehen- r ® 
n ine leistungst h Meine Dillg. Zalchen⸗ 
\ I li Coupons . x 205% & Condurango wein, Eipeleistungstähige Hamburger iR thaler Weg Rr. 20, bis. 
r : : n dargeſtellt aus echter 9 5 und z einen tüchtigen, bei der la Ner von Herrn Conful 
Neige Long 1 erde 3 1 167 19085 See Br Bene Händlerkundschaiteingeführten | RT, 
eferne-Eo: = 
Bortutragende Bropifl onenfür 5 Condurango -Elir ir Vertreter. i Dan 8 
die Jahre bis inclufive 1910 64171725 (Originah, Gefl. Offerten sub H. R. 606 un 3 8 
Vorzutragende Zinſen Re 783 715/16 da-Wei Rudolf ke e 8 HOSE SER 
en . u Gagra a-Wein, e iftungsfähige Dfen⸗ N 32, 8 55 „53. 
tehtoren in Tone Nec, Wermuth Wein, De 1000 10 e 
38131103 & 1. April zu wermiethen. Belich 
Geroinn- und Dertüft-Conte_. 905 490,27 Pepiin-Ejienz tigung täglich von 12—1 Uhr 
— 19151498267 191 514 982; un era 3 Langenmarkt 42 
| Ungar-Wein, ütz 1. April 
_Gemwinn- und Verluſt-Conto ultimo 2 e ember 1891. ER Eredit. errang von ei Berjuchs- 7 Für einen . aushalt 7. 8 immer, 8 
SSR a: 2 A 3 — m a . ch + | räufeln Fi Ben an u iu r hr vermieth 
An Inventarium-Conto 8 1215 Per Bilanz-Conto . 5 2762 Ar > e na 3308 
- Beeren nebenan 1 Snpoihehen-Binfen , a8 REN, 179 Her mann ietzats & 75 Herr Pee 100 s A I. April 
- 2 8 | — 8 8. 5 e. abgeſchl., möbl. oh- 
- Pfandbrief Zinſen 688 135 57 „„ 850 0 petzen — 1. Gn 8 Ki e ch ennie au vermietben. 
- Unhkoften-Conto: Kolimarkt 1. erbeten. 2 iehr Bere fein möblirte 
8 . e 25 985 \ 2000 Er. Champion — fa welten 
ü - en ich, 5 ala eme 
2679880 Saatkartoffeln | Firm 58 
Ueberläu 505480127 3458) Holzgaſſe 12 link 8. 
un. 07 | —- ER end Centner fre. 149851 Tapeten u. Teppich We d 
5 


Hamburg, den 31. Dezember 1891. 


Hypotheken-Bank in Hamburg. 


Die Direction. 


die Uebereinſtimmun 
in Hamburg F eee eee 335 


Hamburg, den 2. Februar 1892. 


Möller. Dr. Karl. Müller. 8 Augener. . em es. 85 Aal, 
ne mein ſeber Mann, der ee Pfandleih⸗Auction. N EHI ; = 
mann 


Donnerſtag, 3. März, 

Vormittags 9 Uhr, N 
Breitgaſſe 85. 9 ae ER 
Herrn J. Lewandowshi. Pfand- 
nummern von Nr. 01 000. 18 
W. Ewald, Königl. vereidigt. 
Auctionator u. Gerichts- Taxakor. 


F. S. „Diana“, 


Capitän Hammje, 
von Bremen mit alten einge-] 
kommen, löſcht am 5 2 
3467) Aug. Wolff Co- 
Ben Marienwerder — — an- 

verjeht, habe ich dieß 
Die hier ſ.übernommen. | 


. Tagotzki. 


Gerichtsvollzieher, 


Altſtäbt. Graben 1035, 
(am Holzmarkt). 


Thierſpital 


Langgarten Nr. 28. 


Aufnahme kranker 9 85 zu 
jeder Tages- unn Nachtze 

Ambulante Klinik bach Vor- 
mitiags 8—10 Uhr. 

Auf vielfeitigen Wunſch werden 
Hunde und andere kleine Thiere 
wieder ſchmerzlos getödtet. 


Leitzen, 


Julius Otto Baulien 
im 70. Lebensjahre. Dieſes zeigen 
in tiefer Trauer an 
Danzig, den 1. Mär: 1892 
Vie e 


„eggs berſfigerang 


Wege der Zwangsvoll⸗ 
rechun ſoll das im ib Nc 
von Rahitiken, Band 

„ auf den babe bie Dehonem 

Taken v. Rieſen ein 
Nakittken belegene 
Rant tken Nr. 1 


am 2. Mai 1892, 


Vormittags 9½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſte = immer Nr. 5, 
Wp r wer 

2 Örundftück iſt mil 2599,77 

1115 e und einer Fläche 
von 301,63,80 Hektar zur Grund- 
ſteuer, mit 776 MNutzungswerth 
zur rau veranlagt, 

Auszug aus der sa 
beslaubigte Abſchrift des Grund- 

buchblatts, etwaige aan ei 
und andere das Grundſtück 
treffende Nachweiſungen, ea 
8 Hau Pu Singen kön- 

nen in dex Gerichtsſchreiberei, 
e IV, eingeiehen werden. 

Das Uriheil über die Grthei- 
lung des Zuſchlags wird 


am 2. Mai 1892 
an ne ka wer- 
den. (9439 
Dirſchau, den 26. Febr. 1892. 


Für Grundſt idöbeiker! 


3 Capitalien unter den günſtigſten Bedingungen, ſowie die 


Darlehne nur in baarem Gelde ohne Toursverluſt. 
Mit weiteren Auskünften ſtehe ich zu Dienſten. 


John Philipp, 


Hypotheken - Bank - 8 
100 KHundegaſſe 100. 


(9328 


ist meist nervösen Ursprungs oder rührt von Ver- 
danungsstörungen her. Als besonders hilfreich dr- 
weist sich daher eine Kombination nerven- 
anregender und — nstärkender Mittel, wie 
n Form von 


Apotheker Petzold’ s Cinchona-Tabletten, 


„Nervenplätzchen“, 


seit vielen Jahren an gewandt Wird. Dieselben sind 
zesen ihrer raschen Wirkung bei jeder Art von 
Kopfschmerz, Migräne,terner als Anregungs- 

el bei Abspannung und UVebernüdung 


7 


Aufregung, Arbeit Vielen 


H inte ige von Anstrengung, 
8 Thierarzt 1. Claſſe, "1% unentbehrliches Auen nittel geworden. Das 
Königliches Amtsgericht. Langgarten 28. (9363 Kästchen zu 27 Stück Mk. 1. in den Apotheken. 


riſche ganz rächtige Varſe 
5 Fee en, Kechte, Maränen, 
Unter Bezugnahme auf die Be- alles groß und mittel, erhielt ſo⸗ 


25 wa 19 vom 4. Sanuar d. ſeben Vorſtädtiſchen Graben 23. 
291 dieſer Zeitung 6 1100 it Krefft. 


che ich nochmals darauf Strohhüte 


Bekanntmachung 


ma 

aufmerkſam, daß die Anmeldungen 

von Entf — —Anſprüchen 
er 


an den Sperrgel Fonds bis wirkiamites und leicht verdauliches Mittel 
einſchliepff 8 ws 5 jam! verbau gegen 
ben ae ge zum Waſchen und le, Bleichſ ucht, 
‚ enfalls dieſelben A 
keine Berüchſichti iaung finden Federn (Sl Bixtarmuth, Schwächezuſtände x dgl. mit 
können. „t. Erfolge angew. u. empfohl. d. Prof. Dr. 
Damit demnächſt die 5 , Moſen geil, Bonn — Dr. Jul. Lasarus, 


rin — Fare dae t Dr. Breithaupt, Min- 
der n i Leiharzt und Ganitätsrath Dr. 3 


Färben, Kräuſeln, 


der Anſprüche ohne N Auf- Wiesbaden, — Mebic.-Hath Reimann, Berlin u. v. a. 
rige gefaßt werden können, und Reinigen al, a 2 M nit nebenſt. 80 91 verräthig in den meiften 
erſuche ich die Intereffenten, die erbitte rechtzeitig. 2 vothe pen, auch direkt (b Ilſch. franco) durch Ln 


ncke’s 
Anotiche: in Göpenick-Berli = (8538 


I. J. Jacohsohn, |- 


......Kanggajie 78. 


ur Eugille⸗Malerriſ z ai. 
e el und ein Comtoiriſt. 


gelorb erten Erklärungen und 
Bare ben . 
Danzig, den 1. März 
Der Vorſitzende 
der Sperrgeld-Berwenbungs- 
Commiſſion in der Diözöfe 
Culm. 
hun, Landgerichtsrath. 
unge Damen können ſich z. Er⸗ 
3 lernung der ff. Sa 
rei melden bei N. 
Cerbergaſſe 75. 


Sec 


Thon-Waaren eingetroffen, dar 
N verſchiedene neue e 


Frust Sehwar zer, Angabe, deore e nne, ſowie 


Gehrke, Gr. 
(7917 Kürſchnergaſſe 2. Vogler A.- 


, Danzig, Borjtäbt. Graben. 


einſchlleßlich 700 Morgen Kiten 
Ich beſorge die Ablöſung ſämmtlicher 6, 5½ und 5 5 
85 Neubeleihung zu 4½ bis 4½ % Zinſen bei Zahlung der 


5 Fee e Me im DR: 


ie 0 im Kreiſe Stuhm 
1 * befindliches, in der Gub- 


4 51 1 72 Agenten werden ve iä 
5 ir U 
Ba; „Jae Sohn, ramilie fen | Mittwoch, den 2. cr., 
db fältige Erziehung 1 
Königsberg 5 . Pre, Münzplan 4, wind ke 1957 ee Abende 8½ Uhr, 


ſicheren 99 000 ek auf ein ftäbti- 


Seitens einer Ahtienbrauerei Weſtpreußens ein 


Ibitgeichriebene Bewerbungen nebjt „ und 
die Annoncen-Eepedition von 1 n 386 de 


geſchäft i 
ne ich zum 1. April od, früher 


kau b. Gr. Tramphken. 
Berger. 


Gutsverkauf. 


Gr. gleſch 


Lehrling ee Be 

oll das Todesfall des Beſiters gegen monatliche Remuneration. Ji e if eine ſehr freund- 
ht 1 nina BERC 

. h den. mi 5 Hachboser se en ver: iu geen, Auf Zn g. sue 
0 Hase te 300 Norge oft frauter, fate — Adreifen unter 9458 in der Er- 


2 5 Mann 


und Nie „ und iſt 
5 Jahren m Beſitz des Derftor- 
benen geweſen 
enge hompiett. Jagd und 
Fiſcherei ſehr au Zur Anzahlung 
gehören, des . Rach. o 1 


6, 2. bl. 


5 Zimmer und Zubehör zum 
Nr April au eher: 


„port. Gin Graben 


9425) Beutler. 


gaſtation erworbenes Rittergut, 
ivca 230 Mor g., m. gut. Gebäud., 
inſten Pändereien, haben wir 
lig, mit geringer Anzahlung, . 


Danziger 
Rnder-Verein. 


Ein im Betrieb befindlicher 


uff n Kühe Hs Beneral-Berfannlung 


Gefl. 
bitte zu richten an Frau Kitter- pr 
gutsbeſitzer Nölting, Stein bei in der Concordia, 
Du — 0.48 Hundegaſſe. (9301 


Enlau Wpr. 
ey); ein Jräul. in den 30 er Der Vorſtand. 


fefel, | 
ound alf Fünf Aus Land Need e mit b. Auche. e A 85 
Kaufen. Verein 


fläche hot und auf fünf Atmos- als felbftiländi 
ge Wirthſchafterin]? 
phären benutbaren Dampfdruck], ,; einem Heren, außerdem ein 


geprüft iſt, ſoll billig v1 Fräulein in gejebten Jahren ür 


wer den. ein ausmärtiges Material-Geſch.“ m 
W. Sultan, als Naffirerin, ow. ein fehr zu.. bon 1670. 
. a 3 Dee Mittwoch den 2. März 
Eine 0 e erden 3 * 1 e . Abends peäeiſe 


8 Uhr im Kaiſerhof. 


Vortrag 


des n EN 


„ans denliche Lied“ 


mit erläuternden Solo-Geſangs- 
Vorträgen. 
die Mitglieder 5 deren Da- 
ain ladet zu er Bere. 
ein ſtand. 


pillariich ſichen, zu cediren. 
Anfragen su durch die 
Exped. dieſer Zeitung 


10000 Mark 


zu 4½ & werben zur 1. durchaus 


ſow. b. 
e ble lätt. 
als Stütze d. Hausir. ei⸗ 
nacht, Bropbänhengaſſe 51. 


mpf. e. 40 Jahre alte, bediente 
& Yu nafer, im Schneidern ſowie 
mäſche nähen z. plätten geübt, 
letzte Stelle 12 Jahre, paſſend f. 
e. alt, alleinſteh. Dame als Gtüße, 
u ſwoſelbſt noch e. Aufwärterin geh. 
1 50 ffn liche und 0 
8 e in 
Mirthiaft erfahren, l 


gung. m Ka herrſchaftl. Diener, 


in El ee. um 


erh 


4 uche zu Marien einen ordent- m, mehrjähr.,vory = 
Su lichen und nüchternen (9456 einige unverh., 9 fi Biener 
empf. g. Harbegen, Heil. Geiſtg. 100.] Empfiehlt jeine oberen ele⸗ 


85 anten Lokalitäten zu Hochzeiten, 
ereins und Brivaffeftlichheiten, 
Ege 1 Saiſon angemeſſene 


Kutſcher. 


Schottler, Cappin 
Kahlbude. 


ine . für Ühere Töchter⸗ 
205 ‚ja 155 3 fte Lehrerin, 
u Oſtern . 


= e amilie, 8 
6 wen 9 1 mr auer 5 „ Be 
-Iten, Rechnungsführern, Wirth. Ein anltändiges Mädchen Mu Hochachtüngspoll ; 
ſchafts-Cleven, Kämmerern, 36. €, 1. April Stelle als Der- + Nuttkomshi. 


e ‚Schmie- 
en, Inſtleuten, Stellmachern, 11 
Gat tern, Hofleuten, Borarbei- . 9470 
te Schälern, Benbehnechten, ein, 11 5 wohlerzogenes Fe 

Arbeiterfamilien, welches Rochen oelern 
Wirthſchaftsfräuleins, 91 0 der Nb uf plälten kann, in Hand 


r — ‚ . 

Für die Suppenküche 
1 n ferner bei mir ein: Don 

edel'ſchen Hos. Buchdruckerei 


dchen, b 1 übt 
e e fu 17 en oerl event ir Emil Beren. 
ebengalters unter 10 Ba, . 4 Aan aal als a. der zu u Der 
1. andwirthſchaftl. Anze er“ hier o er auswärts. uck und Ver 
Mohrungen in 77328 90211 1 i. d. Exp. d. Zeitung u von A. . Hafema nn in er 


— * 


